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Reichs- und Gauleiter im Führerhauptquartier
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Unerschütterlich im Glauben und Willen zum deutschen Siege - Unser Weg führt vorwärts
Pflicht, Wille, 
Beharrlichkeit

rd. Berlin, 8. Oktober.
Nur sechs Jahre hat Deutschland Zeit 

gehabt, um aus einem Abgrund innerer 
Zerrüttung und wirtschaftlichen Ruins, 
aus bitterer Not und schmachvoller 
Ehrlosigkeit zu jener machtvollen Größe 
sich emporzuarbeiten, die ihm Adolf 
Hitler in den Zeiten des Kampfes um 
die Gewinnung aller Volksgenossen tür 
das nationale und soziale Programm der 
Partei vor Äugen gestellt hatte. Erst ein 
Teil des Weges zu seiner Verwirk­
lichung war zurückgelegt, als die pluto- 
kratische und bolschewistische Inkarna­
tion des Judentums uns zwang, zu den 
Waffen zu greifen, um das uns ge­
neidete Glück unseres Reiches zu ver­
teidigen, das insbesondere auf wirt­
schaftlichem und sozialem Gebiet durch 
seine revolutionären Neuerungen zum 
Vorbild aller unterdrückten und ge­
schändeten Nationen geworden war.

Die ersten Jahre dieses Krieges, in 
denen unsere Truppen von einem glor­
reichen Sieg zum anderen stürmten, 
zeigten der Welt in überraschender 
Weise, welche Kraft in unseren 
Armeen sich gesammelt hatte und zu 
welchen Leistungen unsere Wehrmacht 
befähigt war. Noch keine Revolution 
aber hatte in der Geschichte Bestand, 
die mit leichtem Erfolg sich durch­
schlug, ohne daß sie gezwungen worden 
wäre, auch durch die Probe der Be­
währung zu gehen. Erst in den 
Stunden der Gefahr bezeugt eine Idee; 
ob sie wahr und echt ist. Erst in den 
Stunden der Not erweist ein Volk seine 
Reife und Stärke.

Zu dieser Probe forderte uns das 
Schicksal, als die Räume dieses 
Krieges sich weiteten und unsere Feinde 
an Zahl und Waffen wuchsen. Es ge­
nügte nicht mehr, den Krieg sozusagen 
nur mit der linken Hand zu führen 
und das von der Heimat geforderte 
Maß an Opfern so zu begrenzen, daß der 
Lebensstandard des Friedens möglichst 
aufrecht erhalten blieb. Nun, da ihr die 
Frage: Sein oder Nichtsein gestellt
wurde, muß das ganze Volk sich der 
Entscheidung um seine Existenz stellen 
und alle seine moralischen und 
materiellen Kräfte aufbieten, um die 
Waage des Schicksals so zu beschweren, 
daß sie sich auf eine Seite neigen 
wird. Mit kategorischem Imperativ 
wurde daher von uns verlangt, kein 
Opfer und keine Mühe zu scheuen, 
nicht zu ermüden im unablässigen 
Ringen um die Generationen der Zu­
kunft, allen Willen und alles Blut ein­
zusetzen, um in jedem Falle stärker zu 
sein als die uns bedrohende Gefahr,

Die Geschichte der nationalsozialisti­
schen Bewegung ist die treffendste 
Lehre, was stählerner Wille und kom­
promißlose Einsatzbereitschaft ver­
mögen. Der Geist, der den Führer, 
und seine Gefolgschaft beseelten, 
als der Kampf um die Macht, alle 
Tiefen der Enttäuschung und die Höhen 
des Erfolges durchmaß, hat sich erneut 
zu bewähren, da er zum Geist der 
gesamten Nation geworden ist. 
In ihm Regt die absolute Bürg­
schaft unserer Zukunft, denn dieser 
Krieg muß und kann nur mit einem 
großen Siege für uns enden, wenn — 
wie der Führer vor den Reichs- und 
Gauleitern erklärte — unser Wille 
und unsere Beharrlich keitnicht 
wankend werden.

Die Parteiführerschaft, die Adolf 
Hitler mit. einem glühenden Bekenntnis 
härtester Entschlossenheit, fanatischen 
Glaubens und unbeugsamer Zuversicht 
antwortete, sprach dabei im Namen des 
ganzen Volkes. Es wird seine Pflicht er­
füllen und alles in seinen Kräften 
stehende tun, um die einzige Entschei­
dung zu erzwingen, die das Schicksal 
ihm überließ, wenn es nicht untergehen 
will: in diesem Krieg, solange er auch 
dauern möge und je schwerere Anfor­
derungen er auch an uns stellt, Sieger 
zu bleiben.

Neue Steigerung der deutsdien Rüstung
Ungeheure Leistung der Luftwaffe — U-Boot-Krieg in Zukunft noch intensiver

Berlin, 8. Oktober. Die NSK meldet: Am 6. Oktober fand eine Tagung der Reichsleiter, Gau­
leiter und Verbändeführer der NSDAP statt, die im Zeichen der Entschlossenheit zum äußersten 
Kriegseinsatz aller Kräfte der Nation stand. '

Die Tagung wurde eingeleitet vom Leiter der Parteikanzlei, Reichsleiter Bormann, Es sprachen 
Reichsminister Speer, Generalfeldmarschall Milch, Großadmiral D ö n i t z , Stabschef der SA 
Schepmann, Reichsleiter Dr. Ley, Reichsführer ft Reichsminister Himmler.

Im Anschluß an ihre Tagung weilten die Reichsleiter und Gauleiter auf Einladung des 
Führers am 7. Oktober in seinem Hauptquartier.

Im Verlauf des Zusammenseins gab der Führer der versammelten Parteiführerschaft einen u m- 
fassenden Ueberblick über den bisherigen Kriegsverlauf und die derzeitige militärische und 
politische Lage.

In dieser weltgeschichtlichen Ausein­
andersetzung, so erklärte abschließend 
der Führer, die in ihrem Ablauf wie 
alle großen historischen Entscheidungen 
ihren eigenen Rhythmus von 
Höhepunkten und Spannun­
gen zeige, sei neben der Stärke der 
Waffen der Wille und die Aus­
dauer ihrer Träger von ausschlag­
gebender Bedeutung für den Sieg. Die 
Waffen allein bedeuteten nichts, wenn 
nicht der Wille der Menschen dahinter­
stehe. Ohne Rücksicht auf die jewei­
lige Kriegslage müsse die Wille n s - 
h a 11 u n g, die unentwegte Beharr­
lichkeit in der Verfolgung der 
Ziele stets die gleiche sein. Verkör­
perung dieses Willens sei die National­
sozialistische Partei.

Für dem heutigen ■ Schicksalskampf 
des deutschen Volkes sei ihr Ringfeh 
um die Macht vorbildlich gewesen. Sie 
habe sich nie durch Rückschläge ent­
mutigen lassen. Ihr kämpferischer 
Geist, ihre Tatkraft, ihre harte Ent­
schlossenheit und äußerste Hilfsbereit­
schaft gäben auch heute wieder dem 
Volke vor allem' in der Schwere des 
Luftkrieges Rückgrat und 
Halt. Wenn wir uns diesen Geist, der 
sich auf den Schlachtfeldern ebenso 
wie in der Heimat offenbart, erhielten, 
dann „könnte der Krieg niemals ver­
loren gehen, sondern müsse und werde 
einen großen deutschen Sieg bringen. 
Das ganze deutsche Volk wisse, daß es 
um Sein oder Nichtsein gehe. Die 
Brücken seien hinter ihm abgebrochen. 
Ihm bleibe nur der Weg nach 
vorn. Es müsse deshalb hart blei­
ben und durch stehen bis zum 
Endsieg — solange es auch dauern und 
so schwer es auch manchmal sein 
möge. „Wir werden uns überall

schlagen und niemals matt werden, 
bis unser Ziel erreicht ist.

Nehmen Sie unerschütterlich und 
fest in Ihrem Herzen den Glauben mit, 
daß, wenn unser Wille nicht wankend 
wird, dieser Krieg mit einem großen 
deutschen Sieg endet“.

Zur Qualität noch Massen­
erzeugung

Die versammelte Parteiführerschaft 
beantwortete den Appell des Führers 
mit einem glühenden Bekennt- 
n i s härtester Entschlossenheit und 
äußerster Willensstärke.

Auf der Parteiführertagung gaben 
der Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion Speer und seine 
engsten Mitarbeiter einen umfassenden 
Ueberblick üb,er den Stand der 
deutschen Rüstung und - die 
Maßnahmen, die auf dem Gebiete der 
Produktion laufend getroffen wer­
den, um den Qualitätsvorsprung zu 
halten, den die deutsche Waffenferti­
gung vor dem Gegner auf vielen Ge­
bieten besitzt und auf anderen zu ver­
wirklichen im Begriff steht. Dieser 
Qualitätsvorsprung müsse ergänzt wer­
den durch . die Steigerung der 
Massenproduktion. Es gelte, die 
noch vorhandenen Leistungsreserven 
durch weitere industrielle Umsetzungen 
in die Rüstungsproduktion und durch 
den totalen Arbeitseinsatz voll auszu­
schöpfen. Nur die, schärfsten Maß­
nahmen ermöglichen es uns, in diesem 
Kampf den Sieg zu erringen. Das 
Volk — so erklärte der Minister — sei 
bereit, für diesen Sieg alles zu tun und 
alles zu geben. Es sei die Aufgabe der

Das neue deutsche Wohnungshilfswerk
Reichsleiter Dr. Ley auf der Reichs- und, Gauleitertagung

Berlin, 8. Oktober.
Die Nationalsozialistische Partei­

korrespondenz meldet über den Ver­
lauf der Parteiführertagung weiter:

Reichsleiter Dr. Ley gab vor den 
Reichs- und Gauleitern die Errichtung 
eines großzügigen deutschen „Woh- 
nungshilf sw«rks“ bekannt, das 
dazu dienen soll, in Form der Selbst- 
u n d G e m e i n s c h a f t s h i 1 f e die 
Aufstellung von einfachen Be­
helfsheimen in Siedlungsform auf 
dem Lande zu bewerkstelligen und da­
durch zur Ueberwindung des 
Bombenterrors beizutragen. Trotz 
aller d,urch die Baustoff- und Arbeits­
lage gegebenen Schwierigkeiten soll es 
durch das Deutsche Wohnungshilfs­
werk doch gelingen, so viel wie mög­
lich Notunterkünfte für die vom 
Bombenterror betroffene Zivilbevölke­
rung zu schaffen.

Die Behelfsheime, von denen einige 
Muster anschließend unter Führung 
von Dr. Ley besichtigt wurden, umfas­
sen zwei Räume — eine Wohn­
küche und einen Schlafraum. 
Außerdem wird jedem Hause eine, 
kleine Garten fläche beigegeben. 
Damit wird, so erklärte Dr. Ley, der 
im deutschen Volke vorhandene Ge­
danke des kleinen Wochenend­
häuschens oder der Garten­
wohnlaube eine glückliche Verbin­

dung mit den Erfordernissen finden, 
die der totale Krieg nun einmal an die 
möglichste Sicherung gegen Luftan­
griffe und an die unbedingte Einspa­
rung von Material und Arbeitskräften 
stellt. Selbstverständlich können diese 
Heime, deren Errichtung in gro­
ßer Zahl erstrebt wird, gegen­
über dem bisherigen Wohnungs­
standard für Luftkriegsbetroffene 
in vielen Fällen nur als eine Not­
lösung bezeichnet werden. Nach dem 
Kriege sind die Behelfshäuser als 
Wochenendhäuser zu verwenden, und 
sie geben darüber hinaus die Möglich­
keit, in Ruhe und ohne Ueberstürzung 
an das große Wohnungsbauprogramm 
heranzugehen.

Die Errichtung der Heime soll in 
Selbst-, Nachbar- und Gemeinschafts­
hilfe erfolgen, wie das schon früher bei 
hunderttausenden von Wohnlauben ge­
schehen ist. Das Schwergewicht liegt 
aber in der Aufstellung von in Fabri­
ken serienmäßig hergestellten 
Heimstätten, deren Einzelteile mon­
tagemäßig geliefert werden, so daß sie 
an der Baustelle von der Bevölke­
rung nur noch zusammenge­
setzt zu werden brauchen.

Dr. Ley teilte weiter mit, daß die 
Durchführung der Wohnungsaktion den 
Gauleitern als Gauwohnungskommis- 
saren übertragen sei.

Führungskräfte des Reiches, diesem 
Willen des Volkes Geltung zu ver­
schaffen.

Bisher 61000 Feindflugzeuge 
abgeschossen

Generalfeldmarschall Milch umriß 
das Produktionsprogramm für 
die Luftw a I f e und gab ein Bild des 
Aufbaues der neuen Bomber-und Jagd­
verbände unter besonderer Berücksich­
tigung der Nachtjagd. Er behan­
delte die technischen Leistungen 
sowohl bei uns wie bei unseren Geg­
nern. Im Hinblick auf den ständigen 
Fluß in der Entwicklung neuer Waffen 
sei die qualitative Seite der Flug­
zeugproduktion von ganz besonderer 
Bedeutung.

In den vergangenen Kriegsjahren 
habe die deutsche Luftwaffe 3 5 Mil­
lionen Bomben abgeworfen, 
über 61000 feindliche Maschi­
nen abgeschossen, 48 268 Luft- 
abschiisse und 12794 Flakabschüsse, 
sechs Millionen BRT feindlichen 
Schiffsraumes versenkt und 
12,9 Millionen BRT feindlichen Schiffs­
raumes beschädigt.

Mit der gleichen Tatkraft, mit der 
gleichen Energie und Entschlossenheit, 
die diese Leistungen hervorgebracht 
haben, gehe die deutsche Luftwaffe an 
die großen Aufgaben heran, die ihr der 
schwere Luftkrieg der Gegenwart 
stelle. Sie sehe mit Vertrauen in die 
Zukunft

Großadmiral Dönitz sprach über 
den Kampf der deutschen Kriegs­
marine gegen die Seeverbindungen 
des Gegners. Er schilderte Strategie 
und Taktik der Geleitzugschlachten im 
Atlantik. Der Tonnagekrieg der 
U-Boote bleibe trotz großer, durch 
neue technische Errungenschaften her­
vorgerufener Erfolgsschwankungen die 
größte Sorge unserer Feinde. 
Auf weite Sicht gesehen, könnte er 
von kriegsentscheidender Bedeutung 
sein. Die deutsche Wissenschaft werde* 
dem Gegner an der Klinge bleiben. In 
dem harten Kampf müsse Stein um 
Stein gelegt werden.

U-Boote mit neuen Waffen
Das deutsche IJ-Boot werde 

immer wieder mit neuen Mitteln und 
mit neuen Waffen auf den 
Meeren erscheinen, um unseren 
Gegner einen Seekrieg zu liefern, 
der in Zukunft den von heute 
bei weitem übertreffen werde. 
Es sei seine fanatische Absicht, den 
Tonnagekrieg in höchster Form und mit 
allen Mitteln zu immer neuer Blüte zu 
führen.

Der Stabschef der SA S e h e p m a n n 
sprach über die weltanschauliche Auf­
gabe der SA, berichtete über ihre Ar­
beit und gab einen Ueberblick über 
ihre Leistungen im Kriege. Dieser 
Krieg werde nicht allein von der Front 
geführt, sondern auch von der Heimat.

Der Auftrag der SA sei die Men­
schenführung in der Breite und in 
der Tiefe. Die beste Waffe habe keinen

General Numataan dei Kanalfront

PK-Aufnahme: Kriegsber. Zoll (Sch) 
Kürzlich besichtigte eine unter Führung 
von General Numata stehende japa­
nische Offizier ab Ordnung die Kanal­
front. — UBz. die japanischen Offiziere 
beim Besuch eines der zahllosen 
Festungswerke.

Zweck, wenn der Mann nicht, wisse, 
daß er sie führe für die deutsche Frei­
heit' und die Zukunft der deutschen 
Nation.

Der Stabschef erwähnte die hohen 
blutigen Opfer, die die SA und ihre 
Führung in diesem Kriege bringen. Die 
SA sei erfüllt vom Glauben und harter 
Kampfentschlossenheit. Der Segen die­
ser kämpferischen Haltung werde der 
Nationalsozialistischen Partei und dem 
deutschen Volke erwachsen.

Defaitisten müssen sterben
Reichsführer }fr und Reichsinnen­

minister H i m m 1 e r behandelte eine 
Reihe von Fragen der Kriegführung 
und inneren Verwaltung. Er sprach im 
Verlaufe seiner Ausführungen über die. 
hervorragende Haltung des deutschen 
Volkes nach vier Kriegsjahren und die 
hohe Kriegsmoral der deutschen Nation.

Es gibt, so erklärte der Reichs- 
Innenminister, keinen Defaitis- 
m u s im deutschen Volk, Einzelerschei­
nungen auf diesem Gebiete werden 
rücksichtslos ausgemerzt. Wer die Ge­
schäfte des Feindes besorge und durch 
Verbreitung von Defaitismus dem deut­
schen Volke in seinem schwersten Le­
benskampf in den Rücken fällt, und 
damit das Leben aller bedroht, müsse 
sterben als Sühne für seine Tat 
und als Warnung für andere. Alle 
Versuche des Feindes, uns von innen 
heraus durch Verrat zu Fall zu brin­
gen, seien zum Scheitern verurteilt. 
Dessen könne der Gegner gewiß und 
darüber könne das deutsche Volk be­
ruhigt sein.

Der Reichsführer ff gab sodann 
einen Ueberblick über den Aufbau 
und die kämpferische Leistung der 
Waffen- ff. Dabei teilte er u. a. mit, 
daß die beiden neuesten in Bildung be­
griffenen Kampfverbände die Namen 
„Frundsberg“ und „Götz von 
Berlichingen“ tragen werden. Außer­
ordentlich bemerkenswert war auch 
seine Feststellung über die geradezu 
vorbildliche kämpferische Haltung 
deutscher Volksgruppen im Auslands, 
von denen beispielsweise eine nicht 
we’niger als 14prozentige ihrer zahlen­
mäßigen Gesamtstärke allein zum frei­
willigen soldatischen Einsatz gestellt 
habe Die Männer der Waffen-ff, so 
schloß der Reichsführer seine Ausfüh­
rungen, haben in diesem Kampf die 
Partei würdig vertreten und ihr nie 
Schande bereitet. Wie sie, so werden 
wir alle nie den Glauben verlieren, nie 
untreu werden und niemals feige sein 
sondern uns bemühen, würdig zu sein' 
unter Adolf Hitler gelebt zu haben und 
mit ihm kämpfen zu dürfen.



Eichenlaub
für Hauptmann Spranz

Führerhauptquartier* 8. Okt,
Der Führer verlieh am 3. Oktober 

das Elchenlajib zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Hauptmann Bodo 
Spranz, Batteriechef in einer Sturm­
geschützabteilung, als 308. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht.

Immer wieder meldet der Wehr- 
' machtbericht, daß im Verlaufe der 
schweren Kämpfe an der Ostfront 
hunderte von feindlichen Panzern ab­
geschossen wurden. Der erst 23jährige 
Hauptmann Spranz hat mit seiner 
Sturmgeschütz-Batterie seit 1942 zahl­
lose Angriffe und Gegenstöße erfolg­
reich durch geführt. Immer wieder griff 
er mit großem Schneid auch hier 
unter schwierigsten Verhältnissen in 
den Kampf ein und zerschlug die durch 
.massierte Panzerkräfte unterstützten 
Durchbruchsversuche des Feindes. Bis 
zum 3. September schoß er selbst 
50 feindliche Panzer ab. In sechs har­
ten Kampftagen hat seine Batterie 
Ende August und Anfang September 
allein 61 Kampfwagen vernichtet. Bis 
zum 17. September erhöhte Haupt­
mahn Spranz die Zahl seiner Abschüsse 
auf 74, am gleichen Tage wurd^ er 
zum neunten Male verwundet.

Fünf neue Ritterkreuzträger
Führerhauptquartier, -6. Oktober.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes an: Major Ru­
dolf I h d e, Bataillonskommandeur .in 
einem Sturm-Regiment; Major Franz 
voń Mantz, Führer eines Panzer­
grenadier-Regiments; Hauptmann Nor­
bert Ottawa, Kompaniechef in einem 
Füsilier-Regiment; Rittmeister Helmut 
von M o 11 k e, Kommandiert zum 
Generalstab einer Panzer - Division; 
Obergefreiten Oswin G ö 11 e r t, Grup­
penführer in einem Grenadier-Regi­
ment

Der Stukaerfolg gegen die Sowjetzerstörer
Außerordentliche Schicachuną ihrer Schwarzmeerflotte

Berlin, 8. Oktober.
Der hervorragende Erfolg der deut­

schen Sturzkampfflieger im Schwarzen 
Meer, .die, wie bereits gemeldet, am 
6. 10. drei sowjetische Zerstörer ver­
senkten, bedeutet für die bolschewisti­
schen Seestreitkräfte in diesem Gebiet 
eine weitere empfindliche 
Schwächung, die die ohnehin schon 
geringe Aktionsfähigkeit des Feindes 
im Schwarzen Meer noch weiter stark 
vermindert.

Aus einem sowjetischen Flottenver­
band von zwei Zerstörern und einem 
sogenannten Flottillenführer, dem 
Schiffstyp nach ebenfalls ein großer 
Zerstörer, operierten zwei Einheiten in 
def Nacht zum 6. 10. gegen die K r i m- 
k ü s t e in . Höhe von Feodosia- 
Iwan-,Baba. Hierbei wurden sie zu­
nächst 'von leichten deutschen See­
streitkräften, die zur Flankensicherung 
der Geleite Kertsch-Feodosia in See 
gegangen waren, angegriffen und ver­
drängt. Etwa zur gleichen Zeit beschoß 
der Flottillenführer „Charkow“, aus 
großer Entfernung das Küstengebiet in 
Jalta undx A 1 u s c h k a, wurde je­
doch durch Marine- und Heeresartil­
lerie verjagt.

In der Morgendämmerung vereinig­
ten sich die feindlichen Einheiten zu 
einem Verband, der von deutschen Auf­
klärern festgestellt wurde. Die sofort 
alarmierten „J u 87“- Staffeln stürz­
ten sich alsbald auf den Flottenver­
band. Unseren Stukafliegern schlug so­
fort heftiges Abwehrfeuer der 
Bordflak der Zerstörer entgegen, ohne 
jedoch damit unsere Flieger ab'wehren 
zu können. In mehreren Wellen warfen 
die deutschen Sturzkampfflieger B o m- 
ben schwerer Kaliber auf die 
feindlichen Kriegsschiffe. Mehrere

ßritenterror an französischen Bauern
Aufklärung über anglo-amerikanische Neutralität

jb.'Vichy, 8. Oktober.
In der Nacht zum 16. September ist 

die Stadt Montlucon, in- der Nähe 
von Vichy, bombardiert worden. Es 
war der größte Terrorangriff auf das 
Gebiet südlich der Demarkationslinie. 
Er mußte daher eine um so nachhal­
tigere Aufregung auslösen. Man hatte 
angenommen, die Anglo-Ameri'kaner 
würden diese ländliche Gegend 
verschonen. Die Nachricht über die 
Schäden waren damals sehr spärlich, 
weil die Telefon Verbindungen zerstört 
waren.

Da gerade dieser Angriff ein 
Musterbeispiel anglo - amerika­
nischen Terrors war, führte die 
französische Regierung nun nachträg­
lich die Pressevertreter dorthin. So 
war es möglich, die französische 
Oeffentlichkeit über das Ungeheuer­
liche dieses Angriffs zu unterrichten. 
Es konnte zwar nicht überraschen, daß 
die Wohnvier-tel der ärmeren 
Bevölkerung besonders schwer heirh- 
gesucht sind. Dieses Bild hat sich 
schon in Paris, Nantes, Lorient, St. 
Nazaire, Rouen, Le Creuzot, Rennes 
und anderen Städten ergeben.

Was jedoch für alle Besucher neu 
und besonders erschütternd war, zeigte 
sich bei einer Rundfahrt durch die 
weitere Umgebung von Montlucon. 
Dörfer, kleine Einzelgehöfte 
bis zu einer Entfernung von 30 Kilo­
metern von der Stadt haben durch 
Bomben und Phosphor schwerste 
Schäden und Menschenver­
luste erlitten. Bauern, die sich in 
ihrer Landeinsamkeit völlig sicher 
fühlten, wurden plötzlich sinnlos in

das Unheil des Krieges gestürzt. Durch 
derartige im Grund unerklärliche Ver- 
brechęn’ erteilen die Anglo-Amerikaner 
der französischen Bevölkerung eine 
wirksame Aufklärung über die Menta­
lität der früheren Bundesgenossen.

Nicht mehr »Kaiser-König*
rd. Lissabon, 8. Oktober.

Der kleine Monarch aus Italien hat 
sich bemüssigt gefühlt, aus seinem 
Fluchtasyl der italienischen Kolonie in 
Portugal ein Telegramm zu senden. 
Der Inhalt war derart, daß. selbst die 
„königstreuen“ Italiener zim Ausland 
nur mit Unbehagen davon Notiz ge­
nommen haben werden. Was aber hier 
vielmehr Eindruck machte, war die 
Tatsache, daß in der erlauchten Unter­
schrift der bis dato mit Stolz geführte 
Titel „K a i s e r“ fehlt. Ganz einfach 
und bescheiden nannte sich Victor 
Emanuel nur noch König. Nach der 
Ansicht des größten Teiles der Oeffent­
lichkeit dürfte auch das noch sehr 
unbescheiden erscheinen, denn 
das Benehmen dieses Vertreters des 
Hauses Savoyen war und ist alles an­
dere als königlich. Immerhin auf den 
Kaisertitel leistete er Verzicht, wahr­
scheinlich aber nicht freiwillig, son­
dern aufgrund des Protestes des 
Negus hervorgerufenen Druckes, also 
mehr eine erzwungene Bescheidenheit.

Volltreffer verursachten auf den 
Zerstörern schwere Beschädigungen, 
die sie in ihrer Manvörierfähigkeit 
stark beeinträchtigten. Der große Zer­
störer „Charkow“ erhielt Treffer in 
die Maschinenanlage und blieb 
ohne Fahrt liegen. Als einer der ande­
ren Zerstörer ihn ins Schlepp neh­
men wollte, um ihn aus dem Bereich 
der Stukaangriffe zu bringen, erhielt 
auch dieses Kriegsschiff einen 
Bombenvolltreffer und blieb 
mit Schlagseite liegen. Gegen 13 Uhr 
sank dieser, der „Gnewny“-Klasse 
angehörende Zerstörer. Er hatte eine 
Größe von rund 1700 To. Wasserver­
drängung und galt als einer der 
modernsten Zerstörer der sowjeti­
schen Seestreitkräfte im Schwarzen 
Meer. 1938 erbaut, hatte er eine Ge­
schwindigkeit von 39 Knoten. Kurze

Zeit später sank auch der Zerstörer 
„Charko w“. Mit ihm verlieren die 
Sowjets ihr schnellstes Kriegsschiff im 
Schwarzen Meer und den letzten ihrer 
großen Zerstörer überhaupt. Die beiden 
anderen Zerstörer „Moskwa und 
„Taschkent“ der gleichen Klasse 
wurden bereits früher von deutschen 
Kampfflugzeugen bei anderen Opera­
tionen versenkt. Der dritte Zerstörer, 
der der „Storoschewoj “-Klasse ange­
hörte, geriet nach heftigen Explosionen 
in Brand. Mit nur geringer Fahrt 
versuchte er, schwer beschädigt zu 
flüchten, sank jedoch in den späten 
Nachmittagsstunden' unweit der Unter­
gangsstelle der beiden anderen Kriegs­
schiffe. AuCh dieser Zerstörer war etwa 
1700 To. groß und lief 38 Knoten. Er 
stammte aus dem Jahre 1939.

Umfassung bei Termoli vereitelt
Bombentreffer auf zwei Feindkreuzern — London bombardiert

Aus dem Führerhauptquartier, 8. Okt.
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt:
Von der gesamten Ostfront wird leb­

hafte örtliche Kampftätigkeit gemeldet, 
die in einigen Abschnitten zu größerer 
Stärke anschwoll. Im Kampfraum süd­
lich Welikije Luki wurde auch 
gestern erbittert gekämpft. Die Sowjets 
versuchten mit Schlachtfliegerunter­
stützung einen am Vortag erzielten ört­
lichen Einbruch zu erweitern. Deutsche 
Gegenmaßnahmen sind eingeleitet. 
Starke Kampf- und Nahkampfflieger­
verbände der deutschen Luftwaffe 
griffen den ganzen Tag über wirksam 
in die schweren Abwehrkämpfe ein.

Die 7. Panzerdivision unter 
dem Kommando des Generalmajors von 
Manteuffel hat sich in den Kämpfen 
am mittleren Dnjepr in schneidigen An­
griffen und zähem Aushalten ruhmvoll 
bewährt.

In Süditalien wurden im Vol­
tarno-Abschnitt mehrere feindliche 
Panzerangriffe abgewiesen. Im südlichen

Appennin nahmen die Kämpfe an 
Heftigkeit zu. Nach erbittertem Ringen 
wurden die Versuche starker britischer 
Kräfte, bei Termoli den linken 
Flügel unserer Front einzudrücken und 
zu umfassen, vereitelt.

Im östlichen Mittelmeer erzielten 
deutsche Sturzkampfflugzeuge Bomben­
treffer aiuf zwei feindlichen 
Kreuzern und bombardierten nach­
haltig Artilleriestellungen eines feind­
lichen Inselstützpunktes.

Britische Fliegerkräfte warfen in der 
vergangenen Nacht Bomben auf Orte 
im Gebiet der Deutschen Bucht 
und führten unter Verletzung schwei­
zerischen Hoheitsgebietes Terrorangriffe 
gegen Orte im süd westdeutschen 
Raum. Vor allem in Stuttgart ent­
standen größere Schäden. Neun feind­
liche Flugzeuge wurden abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in 
der Nacht zum 8. Oktober London und 
Norwich an und verursachten in beiden * 
Städten ausgedehnte Brände.

v

In der Tschungking-Provinz S u 1 y u a n 
brach eme Cholera-Epidemie aus. 
Aus Anpei und Wuyuan, den beiden 
größten Städten der Provinz, • werden 
bereits über 50 Todesfälle gemeldet.

Kein Verlaß auf Badoglio- 
Truppen

Die Londoner Zeitungen beschäftigen 
sich weiter in heftigen Auslassungen 
mit dem Verlust der Insel Kos und 
sind sich, wie Reuter meint, „darüber 
einig, daß das Geheimnis, das die 
Operationen im Dodekanes und 
besonders auf der Insel Kos einhüllt, 
sobald als möglich aufgeklärt werden 
müsse.'“ Es wird die Frage gestellt, ob 
die britischen Angriffe in genügender 
Stärke erfolgten und ob es richtig 
war, daß die italienischen Trup­
pen Hilfe leisteten. „Daily Ex­
preß“ schreibt: „Es ist möglich, daß 
jetzt nur ein starkes- Eingreifen der 
Flotte Kos retten kann. Dies 
würde angesichts der Tatsache, daß 
sich die Deutschen mit starken Kräf­
ten auf Rhodos befinden, außerordent­
lich riskant sein.“ Die „Daily Mail“ 
stellt die Frage, warum die Ita­
liener damit betraut worden seien, 
strategisch wichtige Plätze żu galten 
und meint: „Es würde beklagenswert 
sein, wenn wir jetzt Boden verlieren 
sollten, weil wir die ^italienische Hilfe 
haben.“ Im gleichen Sinne schreibt 
A. J. Cumnings im „News Chronicle“: 
„Wenn wir uns noch irgendwo auf 
italienische Streitkräfte verlassen,

so verdienen wir das, 
dann passieren wird.“

was uns

............................. ...... ...............

Deutsche Kriegsartikel |
Artikel 22: Disziplin ist die wich- I 

tigste aller Kriegstugenden an der j 
Front wie in der Heimat. Ny,r in } 
eiserner Geschlossenheit können I 
wir die riesigen Probleme des 
Krieges meistern. Ein Bruch der 
Disziplin ist ein Bruch der. Kriegs- 
nforal und verstößt gegen alle 
Gesetze des Krieges. Jede Locke- I 
rung unseres Volkes im Kriege ist I 
ein Verbrechen gegen die Gemein- j 
schaft. In der festen Geschlossen- 1 
heit und harten Entschlossenheit 1 
unseres Volkes - liegen unsere \ 
großen Chancen zum Endsieg. { 

Artikel 23: ^Niemand darf sich im \ 
Kriege über kriegsbedingte Ein- \ 
Schränkungen seiner persönlichen 1 
Freiheit beklagen. Was bedeuten I 
diese auch schon angesichts der \ 
Tatsache, daß ungezählte Männer, \ 
ja sogar Frauen und Kinder; solche { 
Beschränkungen bis zum Verlust j 
ihres Lebens auf sich nehmen \ 
müssen! ' |

iimiimeiimiiiimieiiiifiiMiiiiiniiieiiiiiBiiiiiiiiiiiiimmiiiiiü,,*

Kurz gesagt
Arild Hamsun,, der jüngste Sohn des 

norwegischen Dichters Knut. Hamsun, er­
hielt für seinen tapferen Einsatz an der 
Ostfront das Eiserne Kreuz 2. Kl. 
Er kämpft als Freiwilliger in den Reihen 
der Waffen-# gegen den Bolschewismus.

Nach einem Bericht des „Daily Herald" 
erfährt man durch die wenigen Ueber- 
lebenden der „R o m a“, jenes Schlacht­
schiffes der Badoglio-Verräter, das auf 
dem Wege nach Malta zwischen Korsika 
und Sardinien von deutschen Sturz­
kampffliegern angegriffen wurde, daß 
1 4 0 0 Mann gefallen und 500 
durch Brandwunden sahwer 
verletzt worden seien. Die deutschen 
Flieger hätten einen Volltreffer auf den 
Schornstein erzielt. Das neue Schlacht­
schiff sei daraufhin selbst wie eine 
Bombe explodiert und auseinander­
geflogen.

Die Regierung von Paraguay ordnete 
eine Währungsreform an. Die 
gegenwärtig zirkulierenden geringwerti­
gen Paraguay-Pesos werden im Verhält­
nis von 1 :100 gegen eine neue Münz­
einheit, den „Guarani“, eingelöst. \ 1

Sumner Weltes ist von seinem Posten 
als Vorsitzender des interamerikanischen 
beratenden Finanz- und Wirtschaftsaus­
schusses, der sich aus Abgeordneten der 
21 amerikanischen Republiken zusammen­
setzt, zurückgetreten.

„New York Times“ berichtet, daß die 
USA-Regierung Verhandlungen mit der 
„California Arabian Standard Oil 
Company“ führt, um sich an der „Ent­
wicklung“ der reichen Oelqubllen Saudi- 
Arabiens zu beteiligen.

Böses Gewissen mit10000 Pfd. beruhigt
furchtbare soziologische Auswirkung der Katastrophe 

rd. Lissabon, 8. Oktober.
Das verhungernde Bengalen könne 

auch durch die nun eingeleiteten 
Hilfsmaßnahmen nicht mehr- vor dem 
schwersten Leid bewahrt werden, läßt 
sich „Daily Expreß“ aus New Delhi 
melden. Die Fachleute seien sich in 
der Beurteilung der Lage einig und 
schätzten, es werde noch Wochen 
dauern, bevor dem Fortschreiten der 
Hungersnot Einhalt geboten 
werden können. Ein Versuch, über 
die oberflächlichen Geschehnisse hin­
aus die soziologischen Auswirkungen 
der Hunger-Katastrophe zu erfassen, 
bezieht sich auf einen Bericht von 
amtlicher Seite über das Schicksal von 
500 durch die Hungersnot betroffenen 
Familien. Die Katastrophe riß das 
geordnete Familienleben, dieses nur 
als Beispiel herausgegriffenen Bruch­
teiles, der Bevölkerung auseinander. 
Die Männer verließen die Frauen oder 
verstießen sie, weil zu zwei oder mehr 
Personen nicht genug Nahrung aufge­

bracht werden konnte. Ebenso ließen 
die Frauen ihre hungernden und dahin­
siechenden Kinder allein zurück und 
suchten wenigstens selbst die Notzeiten 
zu überstehen. Rücksichtslos gaben die 
erwachsenen Söhne ihre gebrechlichen 
Eltern dem Hungertode preis. ".Die 
nächsten Angehörigen kannten sich 
plötzlich nicht mehr. Einmal scheint 
die Flut deif Erlebnisberichte und die 
grundsätzliche Ansicht ein gelindes 
Unwohlsein des nationalen 
Gewissens bewirkt zu haben. In 
London bildet sich ein Hilfs- 
komite für die hungernden Inder, 
das einen Aufruf an die englische Be­
völkerung losließ, in dem zur fleißigen 
Spendung von Almosen aufgefordert 
wurde. Das Ergebnis darf als geradezu 
kläglich bezeichnet werden. 1 0 0 0 0 
Pfund glaubt das britische Spieß­
bürgertum als genügende Summe 
für die Wiedereinschläferung seiner 
Gewissensbisse verantworten zu können.

^Jvauat au<f J^tau&oiv
Roman von Wolfgang Berger von Lengerke / carl Duncker-veriag, Benin

„Jetzt hat Papchim doch seinen Re­
gen“, dachte Herbert und schlug, ob­
wohl es nichts nützte, den Kragen sei­
nes weißen Leinenrockes" hoch. Er 
konnte Dita vor sich nur noch als 
Schatten sehen. Wo war sie denn 
jetzt? Waren sie nicht schon zu weit 
geritten? . . . Gott sei Dank, da war 
die kurze Allee nach Seemarken. Sie 
bogen ein, das Wasser spritzte aus 
der aufgeweichten Erde hoch, als die 
Pferde darüberstoben. Blitz auf Blitz, 
Donner auf Donner machte sie fast 
rasend vor Angst.

Mit Mühe gelang es, sie vor dem 
Herrenhaus von Söemarken zu zügeln. 
Ein Stallknecht kam, die Jacke über 
den ' Kopf gestülpt, herbei. Herbert 
sprang ab und warf" ihm die Zügel zu. 
Dann wollte er Dita vom Pferde helfen. 
Sie sank leblos in seine Arme. Dita 
hatte das Bewußtsein verloren. Wie ein 
Kina trug Herbert sie auf seinen Armen 
in das Haus.

*
„Um Gottes willen, Kinder, Kinder“, 

rief Ellinor Strachfeld, die den Ge­
schwistern Waldenburg entgegeneilte. 
„Wo kommt ihr denn her? Und wäs 
1st mit Dita? Ach, mein Gott, Herbert, 
schnell, leg’ sie hier in den Salon.“ 

„Aber ihre Sachen sind ganz naß.“ 
„Das macht nichts . . . Hoffentlich 

ist ihr nichts passierte Lotte, Ilse, Otto, 
Wi&nz . . . Wo seid ihr denn?“

Die ganze Familie versammelte sich 
Salon. Dita lag noch immer blaß 

und regungslos auf dem Sofa, auf das 
Herbert sie gebettet hatte.

„Nun geht erst mal raus!“ rief Otto 
Strachfeld energisch. „Nur Mama und 

-Ilse bleiben hier. Lotte hol’ schnell 
das Kölnischwasser aus Mamas Schlaf­
zimmer. Und du, Herbert, kommst 
jetzt zu mir herauf und kriegst erst 
mal einen richtigen Grog, sonst nießt 
du morgen, wie einę ganze Ladung 
Nießpuiver es nicht besser zuwege 
bringt. Franz!“

„Bitt’ schön, Herr Oberstleutnant?“
Als Herbert mit Strachfeld in dessen- 

Arbeitszimmer ging, begegnete er Lotte, 
die mit Kölnischwasser die Treppe her­
unter kam.

Lotte aber erwiderte seinen Gruß 
sehr ernst und formell.

Draußen trommelte der Regen noch 
immer an die Scheiben, aber die Macht 
des Gewitters war gebrochen. Blitze 
und Donnerschläge ließen nach und 
wurden seltener Eine einzige graue, 
rieselnde und dampfende Landschaft 
schien die Welt außerhalb des Herren­
hauses von Seemarken zu sein.

„So“, sagte Strachfeld, als sie in sein 
Arbeitszimmer < traten. „Nun runter 
mit den Kleidern, zieh’ so lange das 
an.“ Und er hielt ihm einen Rock und 
eine Hose hin, die Franz gebracht hatte, 
’ne Zigarre? Richtig, du rauchst ja nur 
Zigaretten. Da, bitte. Und nun setz’

dich in den Sessel, warte auf den Grog, 
mein Junge, und sei ganz still.“

Herbert gehorchte, zog Rock und 
Hosen von Strachfeld an, die ihm ein 
wenig zu kurz waren, und setzte sich 
in einen Sessel. Die paar Züge aus 
der Zigarette taten ihm gut und be­
ruhigten seine Nerven, die er jetzt doch 
zu spüren begann.

Strachfeld, der am Fenster stand 
und in das Wetter hinausstarrte, trom­
melte leicht mit den Fingern an die 
Scheiben. „Ihr seid wohl überrascht“ 
worden?“ fragte er.

„Ja.“
„Hm“, brummte Strachfeld. „Ne 

schöne Sintflut, die mir da mitten in 
die Ernte hagelt. Wenn ich das ge­
wußt hätte, wäre mein Getreide noch 
ein paar Tage stehen geblieben. Aber 
meine Inspektoren wissen ja immer 
alles besser.“ Und Strachfeld verbrei­
tete sich lang und breit über Guts­
inspektoren, die nichts taugten, und 
wie schwer es sei, die richtigen Leute 
zu bekommen. „Dein Parchim zum 
Beispiel, der is Gold wert, Herbert. Der 
Mann ist richtig, der hat’ auch ’n Herz. 
Ihr habt doch das Getreide noch nicht 
reingebracht, wie?“

Herbert schüttelte den Kopf.
Strachfeld nickte. „Richtig! Wenn 

der Regen vorüber is, dann gibt’s wie­
der ein paar Tage Sonne. Das wird 
dann ’ne Ernte!“

Franz kam mit dem heißen Wasser. 
Strachfeld pahm eine Flasche Rum 
und Zucker aus seinem Wandschrank. 
„Jetzt sollst du cinnn Grog kriegen, 
•Junge, wie du ihn in deinem Leben 
noch nicht getrunken hast Das ist 
Jamaica 1906, mit dem läßt p*~h schon

was aiifangen.“ Und er begann sach­
verständig den Grog zu bereiten, wäh­
rend er Franz zurief, der an der Tür 
wartete: „Geh’ mal runter und frag’ 
die gnädige Frau, ob unten auch ein 
Glas Grog gebraucht wird. Schnell!“ 

„Bitt’ schön, Herr Oberstleutnant.“ 
Als Herbert an dem heißen Grog 

nippte, lächelte er anerkennend. Der 
mußte selbst Tote auf erwecken! ,

*
Dita kam bald wieder zu sich. Elli­

nor flößte ihr den heißen' Grog ein 
Ilse hielt ihr den Kopf; Lotte stand da­
bei und starrte auf ihr bleiches Ge­
sicht. Mein Gott, wie schlecht sah die 
arme Dita aus!

Ei n wirres Lächeln zuckte über Di tag 
Gesicht. Sie strich sich das feuchte 
Haar zurück, Ein heftiger Frostschauer 
überlief sie. In ihrem Kopf klopfte 
und hämmerte es wie rasend. Sie 
schloß die Augen. Was war geschehen? 
Und wie eine heiße, ätzende Welle kam 
die Erinnerung über sie. Joachim ein 
Mörder? Nein, nie!

Und tiefer und roter und schmer­
zender wurde die Welle, die sie über­
flutete. Sie brachte . ihren ganzen 
Körper in eine glühende Hitze. Dita 
verlor wieder das Bewußtsein. Sie 
hörte aus weiter Ferne Stimmen um 
sich, fühlte, wie man sie umbettete 
dann sank sie in einen tiefen Schlaf. ’ 

Sie träumte von Joachim. Er stand 
groß und blaß vor seinem Schreibtisch' 
und seine Augen hatten einen erlosche­
nen Blick. Sie wollte zu ihm, doch 
man hielt sie zurück. Sie wollte 
schreien, aber sie kopnte nicht schreien 
Dann flutete wieder eine Welle über

sie hinweg,, aber, diesmal war sie eisig 
kalt und ließ sie frösteln.

Es war als sinke sie hinab, grundlos 
tief', immer tiefer. Und wię5 durch 
einen Schleier hindurch sah sie wieder 
das Gesicht Joachim von Rhodens, 
hörte seine Stimme, die sagte: „Ich bin 
der Mörder. Ich habe Detleff von 
Waldenburg umgebracht, aus Rache, ^ 
nur aus Rache.“ „Nein, nein!“ wollte 
Dita schreien, aber sie konnte keinen 
Ton hervorbringen, so kraftlos und 
wehrlos war sie.

Jemand beugte sich über sie. Detleff?
Ja, Detleff war das. Er sah sie aus 
seinen grauen gtrengen Augen an. Wie 
Eis waren seine Augen. Das Mal auf 
seiner hohen Stirn aber war brennend 
rot. Sie hörje das Präsentieren der 
Ehrenwache.

Detleff stand mit ihr vor seinem 
eigenen Grabe. Dann sprach der Pfar­
rer. Endlos sprach er, endlos . , . und 
es war so kalt, so kalt!

„Arme Dita“, flüsterte jfemand ganz 
dicht bei ihr. „Sie leidet sehr", und 
irgend jemand legte eine kühle Hand 

1 auf ihre Stirn. Das tat gut. Nun 
wollte sie schlafen und alles vergessen, 
alles.

Da kroch wieder die Hitze über sie 
wie ein lauerndes Tier und übergoß 
ihren Körper mit Brand.

, War sie in der Hölle? Hatte Detleff 
sie verflucht? Alles um sie her war 
wesenlos, verschwommen. Sie schwebte 
rnitten in einer schemenhaften Welt, 
die nur vom SchatöGn belebt zu sein / 
schier. Dann verließen JDita auch 
die Schatten und sie wußte von nichts 
mehr.

Fortsetzung folgt.
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Versammlungswelle der NSDAP
In der zur Zeit lautenden Versamm- 

lttngswelle der NSDAP finden am heu­
tigen Sonnabend, dem 9. Oktober, um 
20 Uhr folgende elf öffentliche 
Kundgebungen statt: Es sprechen: 
Pg. Butz in Belk, Pg. Eyring in Prze- 
gendza, Pg. Nowotny in Stanowitz, 
Pg. Scheerschmidt in Romanshof, Pg. 
Irzik in Czernitz, Pg. Liebenau in 
Gottartowitz, Pg. Gennecke in Lissek, 
Pg. Bittrich in Summin, Pg. Paul 
Franke in Czerwionka, Pg, Hein in 
Bujaków und Pg. Klicbcr in Bogu- 
schowitz.

Werlscheine
des Kriegs-WHW 1943/#

Der Reichsbeauftragte für das WHW 
des deutschen Volkes gibt folgendes 
bekannt:

Im Kriegswinterhilfswerk 1943/44 
werden an die Betreuten Wert­
scheine zu einer, fünf und zehn 
Reichsmark ausgegeben. Die Wert­
scheine berechtigen zur Bezahlung 
von Lebensmitteln, Bekleidung, Brenn­
stoff, Miete, Gas und Strom und sind 
in voller Höhe in Zahlung zu nehmen. 
Eine Differenzvergütung in bar darf 
nicht erfolgen. Die Wertscheine müssen 
auf der Rückseite die eigenhändige 
Unterschrift mit Wohnungsangabe des 
Betreuten sowie den Stempel der Aus­
gabestelle und den Firmenstempel 
beziehungsweise die Unterschrift des 
Einzelhandelsgeschäft tragen. Die Wert­
scheine für das Kriegswinterhilfswerk 
1943/44 haben bis zum 31. März 1944 
Gültigkeit, das heißt bis zu diesem 
Zeitpunkt sind die Wertscheine von 
den Einzelhandelsgeschäften in Zah­
lung zu -nehmen.

Die Erstattung des Gegen­
wertes der Wertscheine erfolgt bei 
sämtlichen Reichsbankanstalten sowie 
bei allen Zahlstellen der iri der Reichs­
gruppe Banken zusammengeschlosse­
nen Kreditinstitute (Banken, Sparkas­
sen, Kreditgenossenschaften und so 
weiter). Die Einlösungsfristen 
werden wie folgt festgelegt: 1. Bis zum 
31. Mai 1944 Einlösung der Wertscheine 
durch den Einzelhandel bei den Ban­
ken. 2. Bis zum 15. Juni 1944 Abrech­
nung der Wertscheine durch die Ban­
ken bei ihren Zahlstellen. 3. Bis zum 
39. Juni 1944 Abrechnung der Wert­
scheine durch die Zentralstelle beim 
Reichsbeauftragten für das WHW.

Häuerprüiung 
auf den Biücheischächten

Am Mittwoch, 6. Oktober, fand im 
Schulungsraüm der Blücherschächte 
die Abschlußprüfung von 15 Häuern 
statt, die zu Meisterhäuern befördert 
wurden. Sämtlichen Prüflingen konnte 
Bergrat Müller vom Rybniker Berg­
amt die schriftliche Bestätigung in die 
Hand drücken. Mit großer Freude und 
Dank nahmen die Meisterhäuer ihre 
Bestätigungen entgegen. Nach sechs­
monatiger Berufsausbildung unter 
ihrem Ausbildungsleiter, Fahrsteiger 
Pg. Hoff m a n n, ist es nun eine Ehre 
für sie, den Bergjungleuten fortan zur 
näheren, praktischen Arbeit unter Tage 
zur Ausbildung zugewiesen zu werden. 
Ihre Hauptaufgabe ist es, nicht nur 
den Bergmannsnachwuchs in prakti­
scher Berufsausbildung zu erziehen 
und zu tüchtigen Facharbeitern zu 
machen, sondern ihnen auch in Pflicht­
erfüllung, Haltung, Gewissenhaftigkeit,

Gehorsam und Disziplin, Vorbild zu 
sein, sie zu einsatzbereiten und zu 
kameradschaftlichen Menschen erziehen 
zu helfen. Dies brachten Bergrat M ü 1- 
1 c r und Betriebsführer, Direktor Sin* 
demann iri ihren kernigen Anspra­
chen an die Prüflinge zum Ausdruck 
und sprachen ihner\ im Namen des 
Bergamtes bzw. des Betriebes ihre 
Glückwünsche aus. Kreisfachstellen­
leiter für Bergbau Goltze, über­
brachte ihnen die Gratulation des 
Kreisobmannes der DAF, der er seine 
eigenen Glückwünsche anschloß und 
sie zur weiteren, erhöhten Pflichterfül­
lung und Hilfsbereitschaft aufforderte. 
Ein gemeinsames kameradschaftliches 
Beisammensein brachte bei Bergmanns­
liedern und Humor zum Abschluß noch 
einige frohe Stunden.

2. Reichskleiderkarte ungültig
Mit dem 31. August . ist die zweite 

Reichskleiderka^te ungültig geworden. 
Als letzter Termin für die Gutschrift 
der vom Einzelhandel bis zu diesem 
Tage eingenommenen Punkte der 
zweiten Reichskleiderkarte hat die 
Reichsstelle für Kleidung und ver­
wandte Betriebe den 31. Oktober be­
stimmt. Nach diesem Tage dürfen Be­
zugsabschnitte der zweiten Reichsklei­
derkarte von den Wirtschaftsämtern 
nicht mehr gutgeschrieben werden.

Kohlen nicht neben dem 
Schutzraum

Kohlen, die in der Nähe des Schutz­
raumes gelagert werden, sind bei An­
griffen eine ernste Gefahr. Durch die 
Hitze können sich Kohlenoxydgase bil­
den oder Brände entstehen, die den 
Insassen gefährlich werden können, 
wenn ein Verlassen des Luftschutz­
raumes nicht sofort möglich ist. Sie 
dürfen vor allem dort, wo ein einge­
bauter Schutzraum vorhanden - ist, auf 
keinen Fall in diesem selbst aufbe­
wahrt werden. ,

„Münchhausen“
Schon lange ist ein Film nicht mit 

solcher Spannung -erwartet worden, wie 
der Farbfilm der Ufa „Münchhausen“, 
der jetzt im Ufa-Theater läuft. 
Münchhausen ist in dem Filmwerk ein 
Halbgott, dem der Zauberer Cagliostro 
eine überzeitliche Jugend verlieh. Er 
überspringt Zeiten und Räume mit ge­
heimnisvoller metaphysischer Kraft, um 
am Ende zu erkennen, daß diese Kraft 
keinen Segen bedeutet, wenn sie ihm nur 
als einzelnen auf der Erde zugeteilt 
wurde. Münchhausen bittet am Ende 
seine Väter, ihn von der Erde wieder 
abzuberufen. Die Farbe spielt auch in 
diesem — wie auch schon in dey „Golde­
nen Stadt“ — eine entscheidende Rolle. 
Zu dieser Farbigkeit tritt die Räumlich­
keit als sehr wichtige Große in diesem 
Werk. Den vielen Bauten von Emil 
Basier und Otto Gülstorf! ist uneinge­
schränktes Lob zu zollen. Sie sind groß­
zügig und voller Phantasie, mutig und 
elegant. Die größten Effekte machen 
selbstverständlich die Trickaufnahmen 
von Constantin Irmen-Tschet, die aus­
nahmslos gelungen sind. Die größte 
Ueberraschung aber eigentlich ist Hans 
Albers, der ohne aus seiner bekannten 
Darstellungsart wesentlich herauszugehen, 
seiner Persönlichkeit eine Tiefe gibt, die 
ein wirklich eingehendes Verständnis für*-, 
das voraussetzt, was Autor und Spiel­
leiter wollten. Dieser Münchhausen ist 
zwar ein Draufgänger, aber eigentlich 
kein Aufschneider. Von den Darstellern 
ist keiner auch nur für eine Szene 
unbefriedigend. Die Treuherzigkeit Her­
mann Spcelmans ' als Kuchenreutter, 
die hintergründige Dämonie Ferdinand 
Marians als Cagliostro, die Brutalität 
Andrews Engelmanns, die stille Güte 
Käthe Haacks und der kühle Liebreiz 
Ilse Werners wetteifern mit den Leistun-

Die neue Deutsche Wochenschau

Ausbildung unserer Sturmartilleristen
Planmäßige Absetzbewegungen unserer Truppen im Osten

Einen Höhepunkt der neuen Deut­
schen Wochenschau bildet der Bericht 
vom Erntedankfest 1943.

Anschließend sehen wir Eichenlaub- 
träger General der Flieger Student 
bei einer Ansprache an seine Fallschirm­
jäger, die (lurch ihren heldenmütigen 
Einsatz die Befreiung des Duce ermög­
lichten und dafür hohe Auszeichnungen 
erhalten. Ritterkreuzträger ^-Sturm­
bannführer Skorzeny verabschiedet 
seine Männer, die als Belohnung für 
ihre Beteiligung an der geschichtlichen 
Tat vom 12. September einen Sonder­
urlaub erhalten

Mit welcher Sorglait die Ausbildung 
unserer Soldaten im fünften Kriegsjahr 
durchgeführt wird, zeigt uns ein Bild­
bericht aus der Sturmgeschütz-Schule. 
Eichenlaubträger und andere front­
bewährte Offiziere bereiten die junget) 
Sturmartilleristen unter Auswertung 
aller Erfahrungen des Ostfejjäzuges auf 
den Fronteinsatz vor.

Von der -E i s m e e r f r o n t schicken 
unsere Kriegsberichter Aufnahmen vom 
Einsatz unserer schnellen Kampfflug­
zeuge gegen Sowjatstützpunkte äüt' der 
Fischer-Halbinsel.

Dann begegnen wir einem deutschen 
Nachschubgeleit und erleben in spahnen­
den Bildern die Abwehr eines sowjeti­
schen Torpedoflieger-Angriffs.

ln -ihrer Bildfolge von der Ost­
front sehen wir, wie sich die Rück­
führung unserer Verbände, des Kriegs­
materials, der Fahrzeuge und der wirt­

schaftlichen Produkte des Landes mit 
einer bis ins Letzte organisierten Plan­
mäßigkeit vollzieht. Nichts» wird dem 
Feinde überlassen. Lange Güterzüge 
und Lastwagenkolonnen bringen das 
Gepäck unserer Soldaten, die schweren 
Waffen und die Lebensmittelvorräte 
zurück hinter die vorbereitete Front­
linie. Das wertvolle Pferdematerial aus 
den Gestüten, riesige Rinder- und Schaf­
herden, wurden zurückgetrieben Die 
Zivilbevölkerung schließt sich in großen 
Trecks unseren Truppen an;, niemand 
will wieder unter die Herrschaft der 
Bolschewisten fallen. Hinter den letzten 
Nachhuten donnern die schweren Deto­
nationen und springen die Brände über 
Straßen und Plätze. Der Feind wird 
kaum noch ein Bauwerk vorfinden, das 
ihm von Nutzen sein könnte. Nur kul­
turelle Baudenkmäler bleiben verschont. 
Gegen die Bereitstellungen der nach­
drängenden Sowjets stoßen die Ge­
schwader unserer Luftwaffe vor. Tn 
dichter Folge prasseln die verderben­
bringenden Bomben auf die feindlichen 
Stellungen.

Der Schlußbericht führt* uns wieder 
an die Südfront Europas. Deutsche 
Truppfen besetzen ?den Kriegshafen Pola. 
Deutsche Flugzeuge eröffnen den An­
griff auf die Insel Kcphalonia. Lan- 

j dungstiüppen besetzen die Insel und 
vernichten die Masse der aufrühreri­
schen Division. In Istrien wurde eine 
Stadt, in der sich eine größere Gruppe 
der Rebellen festgesetzt hat, im Sturm 
genommen."

Unerschütterlicher Glaube an den Sieg
Großkundgebung der Rybniker Ortsgruppen

RÄTIßOR

Rybnik, 8. Oktober.
Die große Versammlungswelle der 

NSDAP wurde am Donnerstag durch 
eine Kundgebung aller Rybniker Orts­
gruppen in der Hans-Schemm-Schule 
eingeleitet. Lange vor 20 Uhr waren 
bereits alle Sitzplätze eingenommen 
und immer noch strömten die Massen 
in den festlich geschmückten Saal hin­
ein. Das* Führerwort, das als Leitge­
danken über der gesamten Versamm- 
lungśwelle steht, wurde auch hier an 
den Anfang gestellt: „Weder Zeit noch 
Waffengewalt werden das deutsche 
Volk niederzwingen“.

Nach einem gemeinsamen Lied und 
der stillen Ehrung der Toten ergriff 
Kreisleiter Pg. K lieb er das Wort. 
Einleitend wies er darauf hin, daß die 
übergroße Fülle des Saales das beste 
Zeichen dafür sei, wie sehr solche 
Kundgebungen • ein Herzensbedürfnis 
vieler Volksgenossen wären: — mehr 
denn je sind wir heute bereit, uns zu­
sammenzufinden, um aus gemeinsamen 
Erleben Kraft zu schöpfen für den 
Alltag.

Der Redner ging dann kurz auf den 
hinter uns liegenden Erntedank­
tag ein und nahm dabei Gelegenheit, 
einen Vergleich zu ziehen zwischen 
dem heutigen Stand der Ernährung 
und dem von 1918. Einige eindrucks­
volle Zahlen aus dem Rechenschafts-, 
bericht von Staatssekretär Backe* 
zeigten, wie ganz anders die Dinge

heute liegen als damals. Selbst an 
Kartoffeln, die in diesem Jahr weniger 
gut gediehen sind, liegt die Ernte um 
10 Millionen Tonne# höher als im 
Jahre 1918, von der anderen Ernte 
ganz zu schweigen. Die Bauernschaft 
hat in beispielhaftem Einsatz die 'Err 
nährung des deutschen Volkes sicher- 
gestellt, so daß wir in dieser Hinsicht 
vertrauensvoll in die Zukunft sehen 
können.

Aber auch auf militärischem Gebiet 
ist kein Grund zum Verzagen, so führte 
Pg. K 1 i e b e r weiter aus. Wenn an 
manchen Fronten gewisse Verkürzun­
gen vorgenommen Werden, so können 
wir sicher sein, daß sie im Augenblick 
strategisch nötig sind und durch. die 
Art ihrer Durchführung für den Feind 
keinen Erfolg dar st eilen. In dem Falle 
Italien aber, so bewies der Redner, hat 
sich wieder einmal'gezeigt, mit welch 
kluger Voraussicht der Führer solchen 
Krisen zu begegnen weiß.

Die schweren Schläge, die wir er­
tragen haben, sp schloß der Redner 
seine mitreißenden Ausführungen, wer­
den uns reifen lassen, so daß wir 
geläutert und gefestigt in die Zeit des 
Friedens hineingehen werden. Durch 
alle Fährnisse aber hält uns der Glaube 
aufrech}, — der Glaube an den Führer 
und an Deutschlands Sieg! Mit dem 
Führergruß und den Liedern der 
Nation wurde die erhebende Kund­
gebung geschlossen. CI.»

.../ r • _

Zum 75. Geburtstag Wilhelm Borns
Wilhelm Doms ist als Maler, 

Zeichner, Denker und Dichter ein Cha- 
rakterkopt von persönlicher Schwer­
kraft. In Ratibor zur Welt gekom­
men, studierte er zuerst in Genf Natur­
wissenschaften, wurde dann Offizier, 
zog jedpeh schon mit 25 Jahren den 
bunten Rock aus und widmete sich in 
Leipzig dem Musikstudium. Der an­
gehende Cellist überspannte seine 
Hebungen so sehr, daß die Hand für 
immer untauglich zur Führung des 
Bogens wurde. Nun ging er nach Mün­
chen, um Maler zu werden. Ohne 
andere Anleitung als die Betrachtung 
von Kunstwerken und die Versenkung 
in die Natur malte er Landschaften, 
trieb anatomische Studien, kam aber 
nicht recht vom Fleck. Da begann er 
seine Eingebungen mit der Feder zu 
zeichnen, und nun hatte er. mit 
37 Jahren, seine ersten Erfolge. Seine 
Radierungen und farbigen Pastelle 
wurden gekauft, auch von Museen, so 
dem zu Frankfurt a. M., und von den 
Kupferfctichkabinetten in Dresden, Stutt­
gart, Graz, Stockholm u. a. O. Die 
phantastischen Romane von Paul 
Seheerbart scheint er so in sich auf­
genommen zu haben, daß seine Blätter 
wie Einfälle dieses kauzigen Dichters 
erschienen. Einige seiner Radierungen 
erschienen als „Grotesken“. Fast immer

Von 18,05 bis 5,30 Uhr verdunkeln!

gen von Hans Brausevetter. Wilhelm 
Bendow, Michael Bohnen, Hubert, von 
Meyerinck, Walter Lieck und vielen 
anderen. Es steht fest, daß der Ufa- 
Farbfilm „Münchhausen“ ein Markstein 
in der Entwicklung des Films sein wird.

Hans-Hubert Gensert.
*

Heimnachmittag der NS-Frauensehaft.
Am Sonntag, dem 10. Oktober, findet 
um 15.30 Uhr ein Heimnachmittag un­
ter dem LeitWort „Erntedank“ statt. 
Alle Mitglieder der Ortsgruppe Rybnik- 
Nord sind dazu herzlich eingeladen und 
werden um pünktliches Erscheinen 
gebeten.

LOSLAU

Morgenfeier der NSDAP
Am kommenden Sonntag, 10. Okto­

ber, findet pünktlich > 8 Uhr in der 
Schauburg eine Morgenfeier der 
NSDAP statt unter dem Leitwert „Ein 
Volk pflügt sein Bauernreich“. Die 
Feier wird durch - Musik und den 
Reichsarbeitsdienst ausgestaltet. Alle 
Volksgenossen sind hierzu eingeladeil.

GLEIWITZ
Ehrlos gehandelt

Wegen verbotenen Umgangs mit 
Kriegsgefangenen verurteilte das Son- 
dergcricht in Oppeln die 22jährige 
Rosa C. aus Gleiwitz zu acht Mona­
te n Gefängnis. Sie hatte an ihrer 
Arbeitsstelle einen dort gleichfalls be­
schäftigt gewesenen Kriegsgefangenen 
kennen gelernt. Eines Tages wurde sie 
mit diesem in einem Bodenraum des 
Werkes, den der Kriegsgefangene ab­
geschlossen hatte, überrascht, wie sie 
sich von ihm Lichtbilder zeigen ließ. 
Ein Bild hatte ihr der Kriegsgefangene 
mit Widmung geschenkt. Daß es zu 
,irgendwelchen intimen Annäherungen 
gekommen ist, war der Angeklagten 
nicht nachzuweisen, so daß sie an 
(finer Zuchthausstrafe vorbeigekom-

MINDEN BURG
Verkehrsunfall. Am ß. Oktober, gegen 

7,20 Uhr, stieß ein Straßenbahnwagen 
der aus Richtung Bahnhof Klausberg 
kam, mit einem aus Richtung Hinden- 
burg kommende# Omnibus und einem 
gleichfalls aus Richtung Hindenburg 
kommenden Lastkraftwagen in Höhe ' 
des Grundstücks Tarnowitzer Straße 103 
zusammen. Personen sind nicht verletzt 
worden. Straßenbahn und Lastkraft­
wagen konnten ihre Fahrt fortsetzen. 
Der Omnibus wurde abgeschleppt.

rUMSCHAll™

L IN SCHLESIEN
Durch Leichtsinn in den Tod

Münsterberg. Trotzdem er von einem 
Melker vorher gewarnt" worden war, er­
kletterte der 14jährige Norbert Schramm 
aus Münsterberg,'der mit dem Hüten 
von Rindvieh beauftragt war, einen 
12 Meter hohen Mast der Starkstrom­
leitung. Er kam dabei mit der Leitung i 
in Berührung und wurde auf der Stelle 
getötet.

\ $ ..
Sauerkraut-Kampagne hat begonnen

Liegnitz. In diesen Wochen hat der 
Einschnitt des Weißkohls, von dem zwei 
Kilogramm immer ein ' Kilogramm 
Sauerkraut ergeben, begonnen.' Im 
Oktober erlebt die Kampagne, an der 
sich 1700 Fabriken, meist kleingewerb­
liche Nebenbetriebe, aber auch Millionen 
von Hausfrauen beteiligen, ihren Höhe­
punkt. Bis zum 31. Dezember sollen 
nach einer Anordnung der Hauptver- 
cinigung der Deutschen Gartenbauwirt­
schaft auch in diesem Jahr, wenn es 
auch kein so gesegnetes Kohljahr wie 
1942 war, wieder alle gewerblichen 
Fässer voll sein. Während in der Zivil­
versorgung ausschließlich das' soge­
nannte Faßsauerkraut Verwendung fin­
det, wird für Spezialzwecke der Wehr­
macht auch sterilisiertes Sauerkraut 
und Trockensauerkraut hergestellt Die 
Faßware ist nur beschränkt haltbar, das 
sterilisierte Sauerkraut in Dosen ist 
auch in wärmeren Gebieten unbegrenzt 
haltbar.

sind es Visionen aus der Urzeit, Gebur­
ten ungeheuerlicher Phantasie von bro­
delnder • Leidenschaftlichkeit, Fabel­
tiere und unholdische Gestalten, Aus­
strömungen einer Kraftnatur, der alles 
Verbrauchte und Weichliche zuwider 
ist, die etwas von Urkräften in sich 
spürt.

So entstehen in schlaflosen Nächten 
„Die Odyssee dei* Seele, Tagebuchblät­
ter“ auf 500 Seiten, eine seltsame 
dichterische Eingebung von 
Traumbildern. ,

Nach dem Weltkrieg wird Doms ein 
bekannter Bildnismaler schöner, 
feingearteter, gefühlsamer Frauen-, zart­
besaiteter Weltkinder, bedeutender 
Männer und ein Lyriker der Land­
schaft. Dom, dessen Geburtstag sich am 
8. Oktober zum 75. Male 3ährte, steht 
vor uns als ein Abseitiger, der den Weg 
in die eigene Brust nahm, und, obwohl 
in Berlin hausend, in letzte Einsamkeit 
sich zu erhöhen bestrebte.

Ehrendoktor der TH 70 Jahre alt
Der um die Entwicklung der moder­

nen Heißdampfmaschine und die schle­
sische Maschinenindustrie hochver­
diente Ehrendoktor der Technischen 
Hochschule Breslau, Dr. ing. e. h. Max 
Schmidt, Hirschberg, vollendete am 
7. Oktober sein 70. Lebensjahr, Aus 
dem Kreise Ratibor gebürtig, hat Dr. 
Schmidt in einer Reihe leitender Stel­
lungen sich namentlich als Konstruk­
tions-Ingenieur, Gö auch durch meh­
rere Patente, und als Organisator 
bestens bewährt.

Der Rundfunk am Sonnabend
Reichsprogramm: 11 bis 11.30: Musikali­

sche Skizzen. 11.30 bis 12: Ueber Land 
und Mepr (nur Berlin, Leipzig, Posen). 
12.35 bis 12.45: Bericht, zur Lage. 14.15 
bis 15: Musik am laufenden Band. 15 bis 
15.30: Kleiner Melodienreigen. 15.30 bis 
16: .Frontberichte. 16 bis 18: Bunter
Samstagnachmittag. 18.30 bis 19: Zeit­
spiegel. 19.20 bis 19,35: Frontberichte.
20.Id bis 21,30: Musik zur guten Laune.
21.30 bis 22: Volkstümliche Opernklänge.
22.30 bis 24: Wochenausklang mit dem 
deutschen Tanz- und Unterhaltungs­
orchester., *

Deittschlandsender: 17,10 bis 18.30:
Werke von Beethoven, Leitung: Hans
Rossbaud. 20.15 bis 22: Beschwingte Musik.

men ist. N

Feldpostpäckchen hatten es ihr 
angetan

Zu einem Jahr und einem Monat 
Zuchthaus sowie Ehrverlust verurteilte1, 
das Oppelner Sondergericht die 23 Jahre 
alte Gertrud Russek aus Gleiwitz. 
Die Angeklagte war beim Póstarat 
in Gleiwitz beschäftigt. Dort eignete 
sie sich ein Feldpostpäckchen 
an, fand darin aber nur. ein Karte n- 
spiel, das sie verkaufte, da sie dafür 
keine Verwendung hatte. Außerdem 
nahm die Russek zu wiederholten Ma­
len Kaffee und Kekse, die aus be­
schädigten Feldpostpäckchen heraus­
gefallen waren, an sich, statt diese zu 
sammeln und abzugeben. Die Unter­
schlagung der Feldpostpäckchen und 
ihres Inhaltes brachte- ihr die Verur­
teilung als Volksschädling und 
infolgedessen auch Zuchthaus ein. Das 
Gericht berücksichtigte hierbei, daß 
die R. durch ihr nicht einwandfreies 
Verhalten auf früheren Arbeitsstellen 
auf die Schiefe Bahn abzugleiten droht 
und sie daher rechtzeitig durch strenge 
Bestrafung davon abzubrihgen ist.

*
85. Geburtstag. Der Hausbesitzer und 

Werkmeister a. D. Andreas Jonda, 
Gleiwitz, Kaiser-Ferdinandstraße 4, be­
geht am 11. Oktober seinen 85. Geburts­
tag.

Schaukasten erbrochen. In der Nacht 
zum 7. Oktober wurden mittels Ein­
bruchs aus einem Schaukasten irf der 
Wilhelmstraße, 10 Kleiderschürzen ent­
wendet. Vor Ankauf wird gewarnt.

«b Nach Gottes hl. Willen, 
IBS® getreu seinem Fahneneid, 

für Führer, Volk und 
Vaterland, fand am in. August 
1943 unser ältester Sohn und 
Brüder, der

Gefreite
Emil Thomainski

13 Tage nach seinem 21. Ge­
burtstage den Heldentod, 
ln tiefem Schmerz:

Theodor Thomainski u. Frau 
Marie, geh. Demel als Eltern; 
Helene u. Marie, Schwestern 
und Helmut als Bruder söwie 
Anverwandte.

Rydultau-Raln fehle, 8. 16. 1943* 
Seelenamt: ,‘Mitt.wbeh, 13. in:, 
6.30' Uhr, in der Pfarrkirche 

-Rydultau.

Allen, die mir zum Tod meines 
herzlieben, guten Gatten und 
Vaters Rudolf Stössel ihre 
tröstende Anteilnahme in Wort 
Schrift, so vielen Blumen- und 
Kranzspenden bekundeten, und 
ihm so überaus zahlreich zur 
letzten Ruhestätte geleiteten, 
sage ich meinen herzlichsten 
Dank. Berta Stössel und Söhne. 
Loslau, im Oktober 1943. *

Brille auf dem Wege vom Kasino zur 
Gartenstraße verloren. Gegen gute 
Belohn, abzugeben. Rybnik, Garten­
straße f. Parterre, Emmagrube^

Vereünsnachrkiiten
--^ n j vmn - Ti 1

Am Sonntag, 10. ökt. 1943, 10 l 
findet der Monats -'Appell in 
Schloß - Gaststätte, Rybnik, Mi 
Straße 4, statt. Erscheinen sämtlic 
Kameraden ist Ehrensache. Der Kat 
radschaftsfuhrcr. C. Ernst,

Bekanntmachung
Ich habe für den Landkreis Rybnik einte Ge­

bührenordnung für das Kreiskinderheim in Loslau 
erlassen. Die Zustimmung des Oberpräsidenten der 
Provinz Oberschlesien — , Preisblldun'gsSteile — in 
Kattowitz ist- erteilt,. Der Wortlaut der Gebühren­
ordnung kann im Kreishaus, Nebengebäude Zimmer 2, 
während der Dienststunden eingesehen werden. 
Auch können Beteiligte gegen eine Gebühr vdn 
0,20 PM und bei Uebersendung durch die Post 
zuzüglich des Freimachungsbetrages auf Anfordern 
einen Abdruck der Gebührenordnung erhalten.

Rybnik, den 7. Oktober 1943.
Der Landrat des Kreises Rybnik

E i s n e r.

Unterricht FiSmtheater
Wer beaufsichtigt
8jährigen Volks- 
Schüler, bei Schul­
arbeiten? Angeb. 
u.650 wd. Rybnik.*

R y bnik
Ufa - Theater, 2 Jugendvorstellungen: 
Sonnabend, 13 Uhr, Sonntag, 11 Uhr: 
„lieber alles in der Welt“. Ein atem­
raubender Ufa- Großfilm mit Paul 
Hartmann, Hannes Stelzer, Fritz 
Hampers, Carl Raddatz. Spielleitung: 
Karl Ritter. Dieser Film ist ein Do-

Tausch

Biete weiß. Metal!- 
Kindterkett, groß, 
komplett, suche 
Volksempfänger 
bei Wertausgleich 
unter 047 an den 
Wand. Rybnik. *

kument der Vaterlandsliebe und des 
stillen unbekannten Heldentums. Vor­
her: Die neueste Deutsche Wochen-, 
schau.

Ufa - Theater, „Münchhausen“. *** 
Täglich: 15, 17,30 und 20 Uhr.

Kammer-Lichtspiele. „Das unheimliche 
Haus“. Täglich: 15, 17,30 u. 20 Uhr.

Bestimmte Erschei­
nungstage können 
wir nicht mehr 
Zusagen. Jede An­
zeige wird in der 
Reihenfolge des 
Ausgabetages er­
scheinen. Wir bit­
ten Sie daher, 
Geduld zu haben, 
wenn die Anzeige 
nicht gleich am 
nächsten Tage ver­
öffentlicht wird.

Knurów OS.
Casino-Lichtspiele. Sonnabend, 9., und 
Sonntag, 10. Okt., 14,30 Uhr, Jugend- 
Vorstellung: „Spiel im Sommerwind“ 
* mit Hannelore Schroth. Bei­
programm, Kulturfilm, Deutsche 
Wochenschau. >

Czerwionka
Gloria-Lichtspiele. Sonnabend bis Mon­
tag: „Die große Nummer“. Jugend­
liche zugelassen. Täglich: 17 und 
19,30 Uhr. Sonntag, 15 Uhr, Jugend­
vorstellung.

* Für Jugendlichte ■ zugelassen.
*** Für Jugendliche nicht zugelasses.



96 deutsche Spielfilme für 1943/44
Die stolze Planung des deutschen Films auf allen Gebieten neu bewiesen

Wir alle wissen, daß der deutsche 
Film im Kriege nicht schwächer, son­
dern stärker geworden ist, und wenn 
wir heute unsere Leser mit dem großen 
Programm bekannt machen, das die 
sieben deutschen Produktionsfirmen 
für das Jahr 1943/44 vorlegen, so können 
wir uns dabei auf die Würdigung dieses 
schon in großen Teilen in Arbeit um­
gesetzten Planes beschränken; denn 
was derx deutsche Film in den letzten 
vier Jahren künstlerisch geleistet hat, 
ist für das Inland vom Publikum selbst 
zu beurteilen und für das Ausland 
durch internationale Filmkunstschauen 
bestätigt worden.

Heute können wir die überall ge­
stellte Frage beantworten, was die 
nächsten zwölf Monate in den Film­
theatern bringen werden. Die großen 
zeitgemäßen Themen lassen sich durch 
eine Reihe von Filmen ausdrücken, die 
das Gesicht des europäischen Films in 
den nächsten Jahren bestimmen wer­
den. An erster Stelle steht der Ufa- 
Film „K o 1 b e r g“, der unter der Regie 
von Professor Veit Harlan mit den 
Hauptdarstellern Kristina Söderbaum, 
Heinrich George und Horst Caspar ge­
dreht wird. „Dieser Film enthält nur 
geschichtliche Wirklichkeit“, so teilt die 
deutsche Filmvertriebs-GmbH. in ihrem 
Filmalmanacir 1943/44 mit. Er schildert 
als eine Lehre für unsere Zeit die Be­
lagerung des friedlichen kleinen, von 
altmodischen Wällen umgebenen 
Städtchens Kolberg in Pommern an der 
Ostsee, die trotz Bombardement und 
Brand den Kampf nicht aufgibt, son­
dern standhält bis zum Tage des 
Waffenstillstandes und des Friedens. 
Ein zweiter großer Film ist der Tobis- 
Film „Der Vater“, der unter der 
Spielleitung von Erich Engels mit Emil 
Jannings nach einem Buch von Walter 
Wassermann entstehen soll. Es wird 
hier dargelegt werden, c|aß die Familie 
nach einem Wort des Philosophen 
Lichtenberg einem menschlichen Körper 
gleiche, in dem man der Mutter die 
Seele, dem Vater das Herz, das den 
Pulsschlag, den Lebensrhythmus der 
ganzen Familie bestimmt, zuschreiben 
muß. „Der Verteidiger hat das 
Wort“ heißt ein Tobis-Film, in dem 
Heinrich George als Hauptdarsteller 
unter der Regie von Werner Klingler 
einen berühmten Strafverteidiger zu 
verkörpern hat, eine Rolle also, die der 
große Schauspieler schon einmal in 
dem weit bekannt gewordenen Film 
„Sensationsprozeß Casilla“ mit Meister­
schaft gestaltete. Carla Rust und

Rudolf Fernau werden seine Partner 
sein. Das Buch hat H. G. Petersson ge­
schrieben.

Zu den Filmen mit großen Themen 
gehört auch der Tobis-Film „E i n 
Rudel Wölf e“, in dem das U-Boot 
eine große Rolle spielt. Der bekannte 
Regisseur Gustav Ucicky inszeniert 
den Film nach einem Buch von Willy 
Clever, Ellen Fechner und Wolfgang 
Frank.

Gerhard Menzel, bisher als Dreh­
buchautor hochkünstlerischer Filme be­
kannt, wird seine erste Regiearbeit 
mit einem Film vorlegen, den er nach 
seinem eigenen Buch „Am Vo r- 
abend“ nennt. Rudolf Forster und 
Hilde Weißner sind die Hauptdarstel­
ler einer Handlung, die sich am 31. 
August 1939 abspielt. Der Inhalt des 
Filmes ist voller latenter Spannung, 
die schließlich durch den Schritt mar­
schierender Soldaten gelöst wird.

Filme, die gute Unterhaltung brin­
gen werden, sind der Tobis-Film „D e r 
S e n a t o r“, in einer % norddeutschen 
Hafenstadt spielend, der Ufa-Film 
„V i a - M a 1 a“, dem der Regisseur des 
Jubiläums-Films „Münchhausen“, Josef 
von Baky mit Karin Hardt, Viktor 
Staal und Hilde Koerber nach dem be­
kannten Roman von John Knittel, den 
Thea von Harbou1 ins Filmische über­
setzt hat, dreht. Die Musik zu diesem 
Film schreibt der durch den Rundfunk

— In einer Herrengesellschaft bemerkte 
ein gezierter und prahlerischer Grün­
schnabel, seine Eltern seien sehr ener­
gisch gewesen bei seiner Behütung vor 
jeglichem Alkohol und hätten mit 
Recht behauptet, er mache dumm. 
Heinrich George, der. ihm schmunzelnd 
zugehört hatte, stellte darauf mit der 
unschuldigsten Miene die Frage: „Wer 
hat Ihnen trotzdem welchen gegeben?“

*
Der Spielleiter eines mäßigen Films 

fragte den mitwirkenden George, wie 
ihm der Film gefalle. „Nun“, meinte 
George, „er hätte schlechter sein kön­
nen“. „O, o, wie können Sie so etwas 
sagen!“ rief der Mann empört. „Ja, so, 
dann will icn sagen: er hätte nicht 
schlechter sein können“, bereute 
George.

bekannte Georg Haentzschel. Auch 
Otto Ludwigs Tragödie „De r Erb- 
f ö r s t e r" wird in diesem Jahr auf 
der Leinwand erscheinen.

Interessant zu werden verspricht der 
Albers-Farbfilm „Große Freiheit 
N r. 7“, der das Leben in einer großen 
deutschen Hafenstadt schildert, und 
der nach einem Schauspiel von Richard 
Billinger von Hans Steinhoff gedrehte 
Film „Gabriele Dambron e“, der 
den Weg einer kleinen Näherin zur 
großen Schauspielerin erzählt. Er ist 
mit Gusti Huber, Siegfried Breuer, 
Christi Mardayn, Ewald Baiser und 
Eugen Klopfer besetzt.

Unter den heitere Themen behan? 
delnden Filmen verspricht der Tobis- 
Film, „Peter Voß, der Millio­
nendieb“, von Karl Anton gedreht, 
mit den bewährten Namen Viktor de 
Kowa und Harald Paulsen beste Un­
terhaltung, da das in der Handlung 
entwickelte Verfolgungsspiel Spannung 
und Laune hervorrufen kann.

Den großen Erfolg ihres Rühmann- 
Films „Quax der Bruchpilot“ will die 
Terra fortsetzen in ihrem Film „Quax 
in Fahr t“, in dem wir Rühmann 
mit Hertha Feiler und Karin Himboldt 
sehen, werden. Die Spielleitung hat der 
durch seinen ersten Film „Sophien­
lund“ als Autor bekanntgewordene 
Helmut Weiß. Einen Hauptspaß wird der 
Terra-Film „Die Feuerzangen-

George half gern kleinen Kollegen 
über gelegentliche Verlegenheit mit 
einem Fünfmarkschein hinweg. Ein also 
freundlich Bedachter, von dem George 
wußte, daß er immer im Dalles war, 
drückte sich, wenn er den großen Be­
rufsgenossen von weitem sah, scheu 
hinweg^ Einmal jedoch stieß er mit 
ihm unvermeidbar zusammen. George 
fragte ihn: „Nun, wie gehts denn, mein 
Lieber, man sieht Sie ja gar nicht 
mehr!“ Der Kleine wurde krebsrot vor 
Verlegenheit und stotterte: „O, Herr 
George, Sie erinnern sich vielleicht, 
vor ein paar Wochen, wegen der fünf 
Mark.“ „Ach so“, sagte George, „ich 
habe das total vergessen, verzeihen Sie, 
hier haben Sie die mir geliehenen fünf 
Mark! Vielen Dank!“ und drückte ihm 
wiederum freundlichst einen Fünf­
markschein in die Hand.

bowle“ bringen, der nach dem be­
kannten Roman von Heinrich Spoerl 
ebenfalls mit Heinz' Rühmann und 
Karin Himboldt von Helmut Weiß 
inszeniert wird.

Die beliebte Spielart des Kriminal­
films ist diesmal auch reichlich ver­
treten. Wir nennen den Tobis-Film 
„Herr Sanders lebt gefähr­
lich“ mit Paul Verhoeven und Harald 
Paulsen, den ebenfalls von der Tobis 
gedrehten Film „Um 9 kommt 
Harald“ mit Irene von Meyendorff, 
Anneliese Uhlig und Hans Nielsen und 
den Tobis-Film „Die Hochstap­
ler i n“ mit Sybille Schmitz, Karl 
Ludwig Diehl und Fritz Wagner. 
„Der Täter ist unter uns“ heißt 
ein Bavaria-Film, in dem Paul Dahlke 
und Margot Hielscher die Hauptrollen 
spielen werden. Große Spannungs­
momente enthält der Bavaria-Kriminal­
film „Die unheimliche Wand­
lung des Alex Roscher“, in dem 
Rudolf Prack die tragende Rolle ver­
körpert.

Als Hauptdarsteller bringt der 
deutsche Film außerdem in mehreren 
Werken Johannes Heesters, Heidemarie 
Hatheyer, Olga Tschechpwa, Marianne 
Hoppe, Hilde Hildebrand, Will Quad- 
flieg, Karl Raddatz, Paul Hartmann, 
Dorit Kreyßler, Karin' Hardt, Dora 
Komar, den Münchener Opernsänger 
Hans Hotter, Rene Deltgen, Kirsten 
Heiberg und viele andere. Auch wird 
sich ein Film mit Charlie Rivel präsen­
tieren, der von der Größe seiner welt­
bekannten Clownnummer getragen ist.

Diese kleine Uebersicht, die aus der 
Fülle der vorgesehenen Planungen 
natürlich nur einige Beispiele bringen 
konnte, zeigt den Reichtum der 
Themenwahl des deutschen Films und 
soll nachweisen, daß für Unterhaltung, 
Freute und Erhebung reichlich ge­
sorgt ist.

Mensch und Künstler George
Die Zahl derer, die durch besonders 

glückliche Umstände vielleicht einmal 
Gelegenheit hatten, Heinrich George 
auf der Bühne zu sehen, wird ver­
schwindend klein seid gegenüber dem 
Kreis, der diesen Künstler von der 
Leinwand her kennt. So werden wohl 
die meisten von uns heute, da der 
Staatsschauspieler Heinrich George 
seinen 50. Geburtstag feiert, sich 
besonders der zahlreichen Filme er­
innern, denen die geniale Gestaltungs­
kraft dieses Mannes einen hohen 
künstlerischen Wert verlieh.

Gewiß vermag man erst einen voll­
kommenen Begriff von dem überragen­
den Können und der urwüchsigen, 
reifen D a r s t e 11 u n g s g a b e Geor­
ges erhalten, wenn man seine Kunst

hat unmittelbar auf sich wuktu .t„. I 
und ihn in einer klassischen Bühnen­
rolle, wie etwa als Goto von Berlichin- 
gen, als Richter von Zalamea, oder 
auch als Falstaff gesehen hat. Doch 
bot auch der Film diesem Künstler 
nicht wesentlich geringere Entfaltungs­
möglichkeiten. Besonders einer seiner 
letzten Filme war vorzüglich dazu ge. - 
eignet, einen leisen Begriff von der 
überzeugenden Wirkung dieses großen 
Menschengestalters auf der Bühne zu 
vermitteln, es war der Film „Der große 
Schatten“.

In den zahlreichen Filmen, in denen 
George mitgewirkt hat, erlebten wir 
ihn stets in grundverschiedenen Rol­
len. Es gibt wohl keinen menschlichen 
und unmenschlichen Charakterzug, der 
nicht schon einmal einer von ihm ver­
körperten Gestalt eigen gewesen wäre. 
Und stets hat der Künstler diese Rollen 
mit ergreifender Echtheit aus­
gefüllt, sie nie mit routinierter Bühnen­
erfahrung gespielt, sondern aus inner­
ster, seelenvoller Menschlichkeit her­
aus gelebt. Und darin liegt der hohe 
Wert seiner Kunst begründet, die 
sich nie erschöpft, sondern stets aufs 
Neue die Zuschauer ergreift und be­
glückt.

Es war kein akademisches Studium, 
das George den Weg zur Bühne öffnete! 
Von seinem Vater, dem ehemaligen 
Hafenkapitän, mochte er das Wikinger­
blut geerbt haben, das ihn bewog, aus 
seinem Elternhaus in Stettin fortzu- 
latifen. Zäh und, verbissen, Schritt um 
Schritt kämpfte er sich durch, über 
die Arena des Zirkus sowie über die 
rauhen Bretter der Schmiere, stets je­
doch sich mit dem Studium der 
Menschen und des Lebens be­
fassend. Und diese Schule war, wie cs 
sich später herausstellte, die beste, 
Den Weltkrieg 14/18 erlebte er als 
pommerscher Pionier. ' Nachdem eine ■ 
Verwundung seine Soldatenlaufbahn 
beendet hatte, widmete er sich erneut 
dem Bühnenschaffen, zunächst am 
Alberttheater in Dresden, dann in 
Frankfurt und am Burgtheater in Wien, 
um endlich die Theater der Reichs­
hauptstadt zu erobern, wo er seine 
künstlerische Begabung zur vollsten 
Rąife führte. Und heute könnten wir 
die Zukunft des klassischen 
Theaters in keinen berufeneren 
Händen wissen als denen des Staats­
schauspielers Heinrich George.

Luzie Sladek.
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Anekdoten um Heinrich George
Zum 50. Geburtstag des Künstlers am 9. Oktober

Hans-Joachim. Eva, Ruth u. Christel Ihre Vermählung geben bekannt: Rolf
haben ein Brüderchen und wir einen 
Stammhalter bekommen: Charlotte
Gruchot, geborene Krautwurst, Hans 
Gruchot, Reichsland - Sachbearbeiter. 
Lagi,scha/Bendsbürg, im Oktober 1943.*
Unsere Kriegstrauung geben im Namen 
beider Eltern bekannt: Uffz. Heinz 
Dorner und Frau Regina, geb. Dyka. 
Gleiw., Fassonstr. 69, 9. Okt. 1943.
ihre Vermählung geben bekannt: Her­
bert Kozyra und Frau Magrit, geb. 
Kallabis, Gleichzeitig danken wir für 
die uns übermittelten Glückwünsche 
und Aufmerksamkeiten. Hindenburg, 
im Oktober 1943.
Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Vermählung übermittelten Auf­
merksamkeiten und Blumenspenden 
danken herzlichst Richard Rzesnitzek, 
Obergefr. u. Frau Marta, geb. Grzega. 
Friedepshütte, im Oktober 1943. *

Kracht, Rechtsanwalt, z. Zt. Obergefr. 
und Frau Gerda, geb. Polotzek. 
Laband, Bachweg 12,^9. Okt. 1943. *
Ihre am 4. Oktober 1943 in Beisnitz 
OS. stattgefundene Vermählung geben 
bekannt; Gefr. Heinrich Szczuka und 
Frau Anni, geb. Behr, Hin dbg. OS. *
Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Silberhochzeit erwiesenen 
Aufmerksamkeiten, Glückwünsche, die 
vielen Blumenspenden und Geschenke 
danken herzlichst August Gawol und 
Frau Elsa, geb. Bismor. Hindenburg, 
den 30. September 1943.

Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Goldenen Hochzeit erwiesenen 
Aufmerksamkeiten danken wir allen 
auf diesem Wege herzlichst. Josef 
Kaldonek und Frau. Gleiwitz-Oehrin- 
gen, Carnallstr. 18, im Oktober 1943.*

Z«., Großes Herzeleid brachte 
RSSi uns die traurige Nach- 

> rieht, daß unser guter 
Sohn, lieber Bruder, Neffe, der

Matrosen-Obergef reite
Amand Wandrasch

Im blühenden Alter von 22 Jah-' 
ren dęn Seemannstod für Groß 
Deutschlands Zukunft fand.

In tiefer Trauer; _
Alfred Wandrasch und Frau, 
Margarete, geb. John, deine 
Eltern; Feldw. Ewald ,Grenad. 
Alfred, z, Zt. im Osten, Werner, 
Adelheid. Thea und Ruth, 
als Geschwister und Anver­
wandte.

Gleiwitz, Sonnenleite 62, den 
6.' Oktober 1943.
Seelenamt hat bereits statt­
gefunden. *

Nach langem und schwerem, 
mit großer Geduld ertragenen 
Leiden, für uns jedoch plötz­
lich und unerwartet, verschied 
am 7. Oktober 1943, wohlvor­
bereitet für die Ewigkeit, un­
sere inniggellebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwester und 
Tante, Frau

Anna Rosmus
geb. Pietzko

Im ehrenvollen Alter von 
77 Jahren.

In tiefer Trauer:
Die Kinder, Schwiegertöchter, 
Schwiegersohn, Enkelkinder, 
Urenkel u. alle Anverwandte. 

Gleiwitz, Plesser Straße 6, 
den 8. Oktober 1943. *
Seelenamt: Montag, den 11. 10., 
6 Uhr, in d. Feter-Faul-Kirche. 
Beerdigung: Montag, den 11.10.. 
13.30 Uhr, vom Hauptfriedhof.

Großes Herzeleid brachte 
Rył uns die Nachricht, daß 

infolge eines Unglücks­
falles unser geliebter, bravar, 
ältester Sohn, Bruder, Neffe, 
Vetter, mein inniggeliebter, 
unvergessener Bräutigam, her­
zensguter Schwiegersohn und 
Schwager, der
Gefreite ln ein. Pionier-Batl.

Alfrqd Lachmann
Inh. der Sudeten-Erinnerungs­

medaille
Teilnehmer des Polen- und Ost- 
Feldzuges im blühenden Alter 
von 34 Jahren sein junges, hoff­
nungsvolles Leben hingegeben* 
hat. Er folgte seinen beiden 
Brüdern, die im Osten den Hel­
dentod fanden, in die Ewigkeit. 

In unsagbarem Schmerz: 
Arthur und Elisabeth Lach­
mann. als Eltern; Herbert, 
Ernst. Hans, Erich und Erna, 
als Geschwister'; Elisabeth 
Fischer, als Braut; Schwie­
gereltern und Anverwandte. 

Gleiwitz, Blücherstraße 26a, 
Lübeck, Hamburg, Ratibor, 
den 6. Oktober 1943 *

Das Seelenamt für unsere I 
Lieben, die wir durch einen 
Fliegerangriff verloren, findet 
Dienstag, den 12. Oktober 1943,
8 Uhr in der St. Andreaskirche 
in Hindenburg statt. Lore und 
Klara Rlachnik nebst Anver­
wandten. •

Mich erreichte die trau- 
iSuS ri8e Nachricht, daß am 

*** 31. 8. 43 mein guter Mann, 
liebster Vati, Bruder, Schwie­
gersohn und Schwager, der 

Obergefreite
Max Grziwotz

Inh. d. Verwundetenabzeichens 
Im Alter von 31 Jahren und 
10 Monaten für Deutschlands 
Größe den Heldentod fand. Das 
Schicksal ließ unseren Lang­
ersehnten im fernen Osten für 
die Ewigkeit zurück. Er folgte 
seinem im Weltkriege gefal­
lenen Vater und seinen gefal­
lenen Schwägern Franz und 
Josef.

In tiefstem unsagbarem 
Schmerz:
Berta Grziwotz, geb. Sebesta, 
als Gattin; deine drei Lieb­
linge Horst, Erika u. Jutta, 
Robert und Agnes Sebesta, 
Schwiegereltern; Geschwister 
Schwägerinnen und Anver­
wandte.

Laband, Paulstraße 24, den 
6. Oktober 1943.
Seelenamtx hat bereits statt­
gefunden.

Auch wir trauern um einen 
allseitig beliebten Arbeits­
kameraden.
Betriebsführer u. Gefolgschaft 
Oberhütten, Vereinigte Ober­
schlesische Hüttenwerke, AG.

Nach einem arbeitsreichen 
Leben verschied am 7. 10. 1943, 
wohlvorbereitet für die Ewig­
keit, meine liebe, nimmermüde 
Gattin, unsere treusorgende 
Mutter, Großmutter, Urgroß­
mutter, Schwiegermutter und 
Tante, Frau

Maria Pielok
geh. Krause

Im ehrenvollen Alter von 
81 Jahren.

In tiefer Trauer:
Johann Pielok, als Gatte: 
Elisabeth Pielok, Maria 
Powalowski, Gertrud Vor­
reiter, Marta Neugebauer, 
als Kinder nebst Schwieger­
söhne und Anverwandte. 

Gleiwitz. Strachwitzstraße, 9, 
den 7. Oktober 3943 *
Seclenamt: Montag, 11. 10.,
8 Uhr in d. Peter-Faul-Kirche, 
Beerdigung: Montag, ll. 10.,
14 Uhr, von der. Schrot,holz- 
Kirche am Hauptfriedhof.

Mitten aus ihrem arbeits­
reichen Leben entriß uns der 
bittere Tod unsere liebe Mutter, 
Schwester und Tante, Frau

Katharina Rendchen
lm Alter von 66 Jahren.

In tiefer Trauer, im Namen 
aller Hinterbliebenen:
Anna Czechowski. 

Hindenburg, Urbanstraße 2, 
Posen, z. Zt. im Osten, den
8. Oktober 1943. *
Beerdigung: Sonnabend, den
9. Oktober, 8.30 Uhr, vom 
Knappschaftskrankenhaus.

Am 7. Oktober 1943 verschied 
nach langem, mit großer Ge­
duld ertragenem Leiden, wohl­
vorbereitet für die Ewigkeit, 
unser herzensguter, in Liebe 
unser stets treuumsorgender 
Papa, Schwiegervater, Sohn, 
Bruder und Schwiegersohn, 
Schwager und Onkel, der 

Betriebsingenieur a. D.
Pg. Josef Fokin

Ortsgruppenführer im R. L. B.
im Alter vön 58 Jahren. Er 
folgte unserer lieben, unver­
gessenen Mama nach sechs 
Monaten in die Ewigkeit.

In tiefstem Schmerz im 
Namen aller Hinterbliebenen:
Erika Neumark, geb. Fol tin; 
Herbert Eoltln und Fraii 
Maria, geb. Felke.

Schwien tochlowitz, Bergwerk­
straße 9a, den 8. Oktober 1943. 
Beerdigung: Montag, 11. 10.,
14.30 Uhr, von der Leichen­
halle d.HauptfriedhofesGleiwitz 
Seelenamt: Montag, 11. 10.,
9,00 Uhr, in der Allerheiligen- 
Kirche zu Gleiwitz.

Hausmeister für 1 bis 2 Stunden am 
Tag gesucht. Stephan, Hindenburg, 
Kampfbahnallee 66. *

Wer erteilt in Hindenburg Unterricht 
in Kindergymnastik? Angeb. unter 
305 Hi an Wanderer Hindenburg.

Stellenangebote
mär-iich

Tüchtig. Wurstmathergeselle sof. ges.
Bewerb, unter j>630 K an Wd. Gleiw. 

2 tüchtige Fliesenleger für dauernde 
Beschäftig, stellt sof. ein. Johannes 
Kosmoll, Spezial-Fliesenlegerei, Hin­
denburg, Adolfstraße 4, Tel. 2267. *

Stellenangebote
weiblich

Großes Industrieunternehmen sucht z. 
sofortigen Antritt: 1 Sozial - Sach­
bearbeiterin oder -Sachbearbeiter, 
1 Laborantin. Ausführl. Bewerb, m. 
Lebenslauf, Zeugnisabschr, Lichtbild 
u. Gehaltsansprüchen erbeten unter 
„WK 1205“ (HP1) an das Oberschles. 

/Werbebüro, Kattowitz, Johannesstr. 12.
-Mehrere Steno-Kontoristinnen u. Sach­

bearbeiterlinnen) v. Großunternehmen 
der Ernährungswirtschaft f. Grenz­
mark u. Ukraine gesucht. Ausführl. 
Bewerbungen m. den üblichen Unter­
lagen erbeten unt. Fr. 27 459 an Ala, 
Berlin W 35.

Fotolaborantinnen ab sofort gesucht. 
Bewerb, erbeten unter „WK 1182" 
an das Oberschlesische Werbebüro, 
Kattowitz, Johannesstraße 12.

Säuglingsschwester sof. ges. Anfrag, 
bei Frau Weberbauer, Gleiwitz, Ober­
wallstraße 19, Tel. 2706.

Verkäuferin für Bäckerei gesucht, auch 
ungelernte Kraft. Nicht unter 18 Jah. 
Bew. unt. 5658 K an Wd. Gleiwitz.*

Tüchtige, flotte Fleisch - Aushackerin 
f. sof. gesucht, Bewerb, unt. 5637 K 
an Wanderer Gleiwitz.

Serviererin stellt sof, ein. Kissling- 
Ausschank, Gleiwitz, Wilhelmstr. 4.*

Erfahrene Wirtschafterin für Guts­
haushalt per sofort ges. Baronin von 
Zedlitz, Kynau, Kreis Waldenburg, 
Bezirk Breslau.

Pflichtjahrmädchen od. alleinstehende 
Frau in Haushalt nach Niederschles. 
zu Kindern f. bald gesucht. Bewerb, 
unt. 3194 A an Wanderer Gleiwitz.

Pflichtjahrmädel, das zu Haus,schlaf, 
kann, gesucht. Gleiwitz, Raudener 
Straße 116, I. Etg., Tel. 3847. *

Suche f. sofort Hilfe für Guts-Beam­
tenhaus, nicht unter 20 Jahre. Bew. 
unt. 3197 A an Wanderer Gleiwitz.

Jüngere Hausgehilfin oder Pflichtjahr­
mädchen, d. z. Hause schlafen kann, 
ges. Ettel, Gleiwitz, Neudorfer Str.ll.

Büroaufräumefrau. sauber und ehrlich, 
für sofort ges. Bew. unt. 5653 K 
an Wanderer Gleiwitz *

Aufräumen au für d. Vormittage sucht 
K. Mainka, Hindenburg, Kronprinzen­
straße 242.

Suche sof. für frauenlosen Haushalt 
täglich vormittags stundenweise Be­
dienung. Bruno Greulich, Hindenburg, 
Dorotheenstraße 28. *

Aeltere Frau z, Kartoffelschälen sof. 
gesucht. Melden beim Portier „Haus 
Oberschlesien“, Gleiwitz.

Aufwartefrau f. 2 Stunden täglich f. d. 
Laden gesucht. K. Bodcnstcdt, Gleiw. 
Wilhelmstraße 22..

Stellengesuche

Wir stellen Maurer- und Zimmerer- 
Lehrlinge ein. Meid, unter 1102 L 
an Wanderer Gleiwitz, •

Aelt. Fräulein, Beamtentochter, sucht 
Stellung bei altem Herrn oder alter 
Dame. Ang, u. 5660 K an Wd. Glw.*

Suche Beschäftigung als Aushilfe im 
Haushalt od. Geschäft, Angeb, unter 
5675 K an Wanderer Glei'witz. *

Zwiebeln
Die Kleinverteiler haben sofort die Restbestände 

an Zwiebeln schriftlich oder fernmündlich der 
Hauytstelle, Niederwallstraße 11, zu melden. 

Gleiwitz, am 9. Oktober 1943.
Ernährungsamt der Stadt Gleiwitz, Abt. B.

Filmtheater

Kaufgesuche
Gut erh. Motorrad, 98-

R. Sygulla, Gleiwitz, f

309 Hi an Wanderer Hindenburg.

Wanderer Gleiwitz.
mii cuci vimv i uuuu/i

ges. unter 5656 K an Wd. Gleiwitz.

Wanderer Hindenburg.

marckhütter Straße 7.

Schmidstr. 19a, 1 Treppe links.
PS. uiuvcimuiiu ges. vueiw
nisstraße 40, part, links.

Tiermarkt

Transporte, daher reiche

Bismarckstraße 3, Ruf 342 08.

Geschäftl. Empfehlungen

Jahren zeigten Herrn M's Tasc 
tücher Rostflecke. Nach einiger 
gab es Löcher. Aus Befragen ga 
an, nichts über die Ursache 
wissen. Eine erfahrene Haus 
stellte ihn in dem Augenblick, als 
er ein feuchtes Taschentuch ’ zum 
Schlüsselbund in die Tasche steckte! 
— Haben auch Sie schon solchen 
und anderen Ursachen, für Flecke 
und Löcher ih ihrer Wäsche nach­
gespürt? Viele wertvolle Winke über 
Vermeidung von Wäscheschäden aller 
Art enthält die Henkel-Lehrschrift 
„Wäscheschäden und ihre Verhütung". 
Zusendung kostenlos durch: Peräil- 
Werke in Düsseldorf.

Inventur im Medizinschrank: Manche 
vergessene Silphoscalin-Packung wird 
da oft noch zum Vorschein kommen. 
Besser als man dachte, ist meist für 
den Krankheitsfall gesorgt. Nun aber 
erst die angebrochenen Packungen 
aufbrauchen, bevor eine neue gekauft 
wird! Heute müssen Heilmittel rest­
los verwertet werden, auch Sil 
calin-'l'abletten schon weil zu ihrer 
Herstellung viel Kohle gebraucht 
wird. Wer danach handelt, dient der 
Parole: Spart Kohlel Carl Bühl™, 
Konstanz, Fabrik pharm. Präparate.

Möbliertes Zimmer 
f. Herrn gesucht. 
Oswald Botta, 
Gleiwitz,
Neudorfer Str. 2, 
Ruf 3878 od. 3776.

, 2 gut möbl. Zimm.
. m, Kochgelegenh, 

sucht Acrztin. 
Angeb. u. 1139 L 
an Wd. Gleiw. *

Möbl. Zimmer mit 
Badbenutz, sucht 
Rb.-Beamter. Ang. 
unt. 10 267 L an 
Wand. Gleiwitz.*

. Schönes, möbliert.
Zimmer in, Bad- 

- benutzung, mögt. 
Stadtmitte Gleiw., 
sucht per sofort 
Bahnbeamter.An- 

geböte u. 1136 L 
an Wd. Gleiw. *

1 bis,2 gut möbl. 
Zimmer von Ge- 
schäftsm. mögl. 
sof. gesucht. An- 
geböte u. 5639 K 
an Wd. Gleiw. *

1—2 möbl. Zimm. 
m. Küchenbenutz. 
sucht Kaufmann 
in leit. Stellung, 
älteres Ehepaar. 
Betten u. Wäsche 
vorh. Angeb. u. 
1164 I. Wd. Glw.*

Möbl. oder Leer- 
zimm. V. jg. Frau 
ges. Wäsche und 
Betten Vorhand. 
Angeb. u. 5627 K 
an Wd. Gleiw. *

Kl. Leerzimmer 
sucht sof. allein- 
steh., ruh. Rent­
nerin. Angeb. u. 
5620 K Wd. Glw.*

Möbliertes Zimmer
von junger Frau 
dringend gesucht. 
Angeb. u. 295 Hi 
an Wd. Ildbg. *

Leeres Zimmer in 
Hindenburg ges. 
Angeb. u. 287 Hi 
an Wd. Hdbg. *

Stube und Küche,
evtl. Uebcrnahme 
d. Hausmeisterei, 
gesucht. Angebote 
unter 291 Hi an 
Wand, llindbg, *

Zu vermieten

Mietgesuche

Gleiwitz
Ufa-Schauburg. „Abenteuer jm Grand- 
Hotel“. *** Täglich: 14,30, 17,15 und 
20 Uhr. Kartenverkauf ab 14 Uhr für 
die 1. und 2- Vorstellung, ab 15 Uhr 
für die 3. Vorstellung. — Morgen, 
Sonntag, vorm. 11 Uhr, sowie Montag 
bis Donnerstag, nachm. 12,30 Uhr, 
große Märchenvorstellungen mit den 
lustigen Kasperfilmen: „Seid Ihr alle 
da?“ Kartenverkauf bereits einen Tag 
vorher.

UP-Lichtspiele: 1. Woche: „Die Wirtin 
zum weißen Röß'i“, ** Täglich: 14,30, 
17,15 und 20 Uhr.

Capitol; Wiederaufführ.; „Die Geier- 
wally“. *** Täglich: 14,30, 17,15 und 
20 Uhr.

Deli-Theater: „Nacht ohne Abschied“. 
*** Täglich: 14,30, 17,15 u. 20 Uhr. 

Central - Lichtspiele. „Unsterbliche 
Melodie". ***

Gloria-Lichtspiele; „Heimkehr“, * 
Hindenburg

Lichtburg: 1. Woche: „Der dunkle 
Tag“. *** Tägl.: 14,30 ,17,15, 20 Uhr. 

Lichtspielhaus: Heute: „Meine Frau 
Teresa". *** Beginn; 14,30, 17,15 Ufid 
20 Uhr.

* Für Jugendliche zugelassen.
** Für Jugendliche über 14 Jahre 

zugelassen.

Theater
Oberschlesisches Landestheater, 

leuthen. Heute, 19 Uhr, freier Karten­
verkauf: „Cosi fan tutte“, komische 
Oper von M. A. Mozart. — Sonntag, 
19 Uhr, freier Kartenverkauf; 1. Tanz­
abend: „Erntefest“, Ballett von Fr. 
Bayer, „Coppelia“, Ballett von Leo 
Delibes. — Dienstag, 19 Uhr, freier 
Kartenverkauf u. KdF-KulturgruppeA: 
„Der Freischütz“, romant, Oper von 
C. M. von Weber. — Mittwoch, 
19 Uhr, 3. Vorstellung der Stamm­
miete M, beschränkter Kartenverkauf, 
Erstaufführung; „Die Erntebraut“, 
Operette von Oskar Nedbal, textliche 
Bearbeitung Hermann Hermecke

Lehrkurse /

beginnt ein prakt. iiinfstiind. Kursus 
im Tischdecken und Servieren, ver­
bunden m. einem Vortrag über Um- 
gangsformen u. mod. Gastlichkeit. Mo­
dernes Tafeldecken u. Servieren, mit 
allen Geräten. Empfang der Gäste, 
Vorstellungen, Regeln für Haus­
angestellte, Gastgeber, Gäste usw 
Kursus 10 Tageskursus 15,30 bi* 
17,30 Uhr, Abendkursus 19—21 Uhr. 
Anmeldung nur am Eröffnungstage 
v. 15—15,30 Uhr u. v. 18,30—19 Uhr, 
im großen Saale des Hotels „Hau* 
Oberschlesien“, Gleiw., Markgrafen- 
strafte. Helene Weyand, Kursus­
leiterin seit 1917.

Entlaufen
Hdl. möbl. Zimm. Schwarzer Schäferhund mit braunen

ge».* Ang. a. In'wi Hdbg^i Wdr. HindSb. “

an bess. Herrn 
sof. zu vermiet. 
Preis 30.it. Ang 
unt. 276 Hi

Violen auf d. Namen „Lux“ hörend, 
entlaufen. Geg. hohe Belohn, abzugeb- 
Hindenbg., Andreas-Hofer-Straße 8, 
bei Wieczorek.
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107 Terrorbomber wurden 

in 24 Stunden abgelchollen
Das deutsche Volk wird den Krieg his zum Siege durchstehen

Erfolg zu erzielen. Unsere Front steht

ff-PK-Aufnahme: ff-Kriegsberichter Fritsch (Sch) 
Ein ff-Pleiter, dessen Schimmel auf den Namen „Tiger" hört, trifft auf 
einen „Tiger“-Panzer. Freudig begrüßen sich Reiter und Panzermänner.
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Kraftkonzentration 
\ für die Entscheidung

Die militärische Lage im Herbst 1943 / Von Major Dr. Eimer

La. Glciwitz, 9. Oktober.
In seiner Ansprache an die Reichs­

und Gauleiter hat der Führer dem 
deutschen Volke erneut die gewaltige 
Bedeutung des schweren Ringens, in 
dem wir stehen, vor Augen gehalten. 
Es kann für uns kein Zurück 
mehr geben. Alle Brücken sind hinter 
uns abgebrochen; uns bleibt nur 
der Weg''vorwärts. Wir wissen 
alle, daß er an uns die härtesten An­
forderungen stellen wird, aber wir 
müssen sie erfüllen, komme, 
was da wolle. Bestehen wir die Be­
währungsprobe nicht, werden wir vor­
zeitig weich und wankelmütig, dann ist 
das Schicksal des deutschen Volkes 
für alle Zeiten besiegelt. Für uns, die 
wir nicht nur uns selbst, sondern un­
seren Kindern und Kindeskindern und 
damit der Zukunft unseres Volkes ver­
antwortlich sind, kann deshalb nur der 
Weg bleiben, der uns über höchste 
Willensanstrengung und über Opfer 
zum Siege führt.

Das leuchtende Beispiel für letzte 
und höchste Einsatzbereitschaft geben 
unsere Soldaten an der kämpfenden 
Front. Gerade die letzte Woche hat 
ihre Bewährung an allen Kampfab­
schnitten erneut unter Beweis gestellt. 
Im Osten ist es den Bolschewisten 
an keinem der Schwerpunkte ihrer An­
griffe gelungen, einen entscheidenden

Aus dem Füherhauptquartier, 9. Okt.
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt:
Am mittleren D n j e p r, an der 

Pripjetmündung, südlich Go - 
m e I und westlich Smolensk wur­
den in erbitterten Kämpfen feindliche 
Angriffe abgewiesen. Am mittleren 
Dnjepr wurde im Gegenangriff ein 
Sowjet-Regiment vernichtet.

Südwestlich Welikije Luki 
dauern die schweren Kämpfe an. Von 
beiden Seiten wurden neue Kräfte zu­
geführt und eingesetzt.

In S ü d i t a 1 i e n setzte der Feind 
im Mittelabschnitt seine heftigen ört­
lichen Angriffe fort, während von der 
übrigen Front nur lebhafte Artillerie- 
und Aufklärungstätigkeit gemeldet 
wird. /

Deutsche Jäger schossen Im s ü d - 
griechischen Raum zwölf feind­
liche Flugzeuge ab.

Ein von Zerstörern gesicherter briti­
scher Kreuzerverband griff in den 
Morgenstunden des 7. 10. in der 
Xgäis ein kleines deutsches Geleit 
mehrmals an. Einige in Brand ge­
schossene kleinere Transportfahrzeuge 
mußten von ihren Besatzungen ver­
lassen werden. Die britischen Schiffe 
cröffneten daraufhin erneut das Feuer 
auf die im Wasser schwimmenden und 
ln' Schlauchbooten treibenden deut­
schen Soldaten.

Zwei der britischen Kreuzer wurden, 
wie bereits gemeldet, beim Ablaufen 
durch Bombentreffer deutscher Sturz­
kampfflugzeuge schwer beschädigt.

Von der Bordflak deutscher Handels­
schiffe wurden bei der Insel C o o 
fünf britische Bomber abgeschossen.

Starke nordamerikanische Flieger­
verbände drangen am gestrigen Tage 
ln die Deutsche Bucht ein und 
griffen Bremen an. Im Verlaufe er­
bitterter Luftkämpfe und durch Flak­
artillerie wurden 48 feindliche Flug­

weiter fest. Die befohlenen Absetzbe­
wegungen x werden planmäßig durch­
geführt. Der Kuban-Brückenkopf wurde 
acht Monate lang in fünf großen Ab­
wehrschlachten zäh und hartnäckig ge­
halten, bis er jetzt im Zuge der Absetz­
bewegungen aufgegeben wurde. An 
keiner Stelle im Osten besteht infolge 
der angelaufenen eigenen Maßnahmen 
ein Grund zur Besorgnis. .

Der Kampfraum im S iTden wurde 
in den letzten Tagen gekennzeichnet 
durch die Ueberführung " unserer 
Truppen von Korsika auf das Fest­
land. Der darüber veröffentlichte Be­
richt hat gerade in seiner Sachlichkeit 
die hervorragenden Leistungen der 
deutschen Truppen im Zuge der Räu­
mung der Inseln Sardinien und Kor­
sika herausgestellt. In S ü d - 11 a l i e n 
folgt der Feind den langsam und unter 
Zerstörung aller militärisch wichtigen 
Anlagen, Eisenbahnen Brücken und 
Straßen deutschen Truppen nur 
zögernd. Unsere Absetzbewegungen 
konnten auch hier nicht gestört wer­
den, während der Feind hohe blutige 
Verluste erlitt.

•Wenn also die Zweckmäßigkeit, der 
deutschen Führungsmaßnahmen überall 
immer klarer zutage tritt und unser 
Offensivgeist auch in dieser Periode 
sich durchsetzt, haben wir alle Ver­

beuge, meist viermotorige Bomber, ab­
geschossen.

In der vergangenen Nacht griffen 
britische Bomberverbände erneut Bre­
men und Hannover an. Dabei er­
litt besonders die Stadt Hannover be­
trächtliche Schäden. Luftverteidi- 
gnngskräfte brachten 35 Bomber zum 
Absturz.

Zusammen mit sieben über den be­
setzten Westgebieten und über dem 
Atlantik abgeśchossenen Flugzeugen 
verloren die Briten und Nordameri­
kaner innerhalb der letzten 24 Stun­
den 107 meist viermotorige Flugzeuge. 

*
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt weiterhin bekannt:
Im Zuge der Zurücknahme der Ost­

front ist auch der vorgeschobene Ku­
ban-Brückenkopf geräumt 
worden.

In der Nacht zum 9. 10. 43 verließen 
die letzten deutschen Nachhuten, nach­
dem sie noch von 40 angreifenden 
feindlichen Panzern 24 abgeschossen 
hatten, die Taman- Halbinsel und 
überquerten, vom Feinde ungehindert, 
die Straße von K e r t s e h. Damit hat 
die am 13. 9. befehlsgemäß begonnene 
Räumung des Kuban-Brückenkopfes 
nach Rückführung aller Truppen und 
Vorräte auf die Krim ihr Ende, ge­
funden.

Deutsche und rumänische Truppen 
unter dem Oberbefehl des Gencral- 
feldmarschalls von Kleist und un­
ter der Führung des Generals der 
Pioniere Jan ecke haben dort unter 
schwierigsten Kampfverhältnissen in 
den letzten Monaten alle feindlichen 
Großangriffe blutig abgeschlagen. In­
fanterie, Gebirgsjäger und Pioniere 
haben sieh in diesen schweren Kämp­
fen in hervorragendem Zusammen­
wirken mit anderen Waffen besonders 
bewährt.

Die unter Befehl des Generalleut-

anlassung, an unseren endgültigen-Sieg 
zu glauben. „Wenn der Wille nicht 
wankend wird, dann wird dieser Krieg 
mit einem großen deutschen Siege 
enden“ sagte der Führer zu den Reichs­
und Gauleitern. Es darf niemanden 
unter uns geben, der sich am Tage des 
Sieges1 schämen müßte, daß er in der 
schwersten Zeit des Krieges wankel­
mütig gewesen- ist.

Die Terrorangriffe, die unsere 
Feindę in den letzten Tagen wieder am 
Tage und in der Nacht gegen deutsche 
Städte richteten, haben die Bevölke­
rung der betroffenen Gebiete hart wie 
immer gefunden. Mit unseren Soldaten 
sind die Männer und Frauen und selbst 
die Kinder dieser Städte, mit denen 
wir alle uns eins fühlen, das lebendige 
Zeugnis des deutschen . Widerstands­
willens. Darüber hinaus ist die deut­
sche Abwehr weiter ständig im 
Wachsen. Wenn der Feind allein in 
24 Stunden 107 seiner Terrorbomber 
verlor, so sind das für ihn Verluste, 
die mit dem erzielten „Erfolg“ in 
keinem Verhältnis stehen. Et. sucht die 
Konjunktur aber noch zu nutzen, denn 
er weiß es genau: Wenn die deutsche 
Vergeltung kommt, dann bleibt- ihm 
keine Gelegenheit mehr für seine Ver­
brechen. Und die Vergeltung 
kommt so sicher wie das deutsche 
Volk siegen will und wird,

nants Angerstein stehenden Ver­
bände der deutschen Luftwaffe haben 
an den erfolgreichen Abwehrkämpfen 
des Heeres und an der reibungslosen 
Rückführung größten Anteil. Trans­
portverbände haben sich bei der Ver­
sorgung und späteren Zurücknahme 
der Truppen erneut ausgezeichnet. In 
treuer Waffenbrüderschaft kämpften 
Verbände der rumänischen Luftwaffe 
unter dem Generalmajor G h e o r g - 
h i u an der Seite ihrer deutschen 
Kameraden. Verbände der Kriegs­
marine unter der Führung des Vizead­
mirals Kicseritzky führten zu­
sammen mit Pionieren des Heeres die 
geregelte Versorgung des Kuban- 
Brückenkopfes durch und haben sich 
hierbei wie bei der Räumung ruhmvoll 
bewährt.

Leichte deutsche Seestreitkräfte 
sicherten in ständiger Einsatzbereit­
schaft die Küsten des Brückenkopfes 
und wehrten zahlreiche von See her 
unternommene Angriffe der Sowjets ab.

In den harten^ Kämpfen, die vom 
1. 2. 43 bis zur vollendeten Räumung 
an der Front des Kuban-Brücken­
kopfes geführt wurden, verlor der* 
Feind insgesamt 14 026 Gefangene,
1 045 Panzer, 291 Geschütze, 2 281 
Flugzeuge und zahlreiche leichte und 
schwere Infanteriewaffen. Seine bluti­
gen Verluste betrugen mehr als 
355 000 Mann.

Das Eichenlaub 
für Oberfeldwebel Sdireiber
Führerhauptquartier, 9. Okt.

Der Führer verlieh am 5. Oktober 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an den 23 Jahre 
alten Oberfeldwebel Josef Schrei­
ber, Zugführer in einem Konstanzer 
Sturm-Regiment, als 309. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht. 

i '' -

Bei einer Beurteilung der gegen­
wärtigen militärischen Lage muß man 
von der Tatsache ausgehen, daß wir 
uns im fünften Kriegsjahr befinden. Es 
bedeutet dies folgendes: nicht nur wir,' 
sondern auch unsere Gegner sehen auf 
reiche Kriegserfahrungen zurück.

Der 38. Schweiler träger

PK-Aufnahme: 
Kriegsber. Grimm-Kästein (HU) 

Major von Gazen gen. von Gaza (Wal-, 
dęmar), Führer eines Panzergrenadier- 
Regiments, erhielt die Schwerter zum 
Eichenlaub als 38. Soldat der deutschen 
Wehrmacht.......
Ueberall sind die Anfangsschwierig­
keiten in der Rüstungsproduktion über­
wunden, laufen die Rüstungsindustrien 
auf vollen Touren. Ueberall ist nach 
den bisher durchkämpften Jahren ein 
gewisser Verschleiß eingetreten, an 
Menschen,'an Material und an Nerven­
krank Die Entscheidungsfrage, die 
jeder Krieg beantworten muß: Sieg 
oder Niederlage, hat sich verschärft 
und vertieft; sie heißt heute, wie der 
Führer es einmal ausgedrückt hat: 
überleben oder vernichtet werden. Der 
Krieg ist zur Existenzfrage der 
Völker geworden.

Vor dieser unerbittlichen Wahl ist 
vieles zusammengeschrumpft oder 
weggefallen, was früher von Bedeu­
tung war und beachtet werden mußte. 
Wir Sind überall durch die Oberfläche 
durchgestoßen, auf denx- Kern der 
Dinge. Dieser Kern heißt für Deutsch­
land: mit zusammengefaßten Mitteln 
so operieren und kämpfen, daß der 
Feind nach wie vor von der Heimat 
ferngehajten wird und sich an unseren 
Fronten, sei es zu Lande oder zur Luft, 
die höchstmöglichen blutigen Verluste 
holt. Diese können ihm zugefügt wer­
den sowohl durch unseren Abwehr­
kampf als auth dadurch, daß wir bei 
passender Gelegenheit wieder offensiv 
verstoßen. Jedenfalls aber tritt für. uns 
in diesem Stadium der Kriegführung

die Notwendigkeit einer Straffung 
aller operativen und sonsti­
gen Maßnahmen ein.

Was hiermit gemeint ist, wird deut­
lich, wenn wir etwa das Jahr 194J. zum 
Vergleich heranziehen. Damals kam es, 
nach der Niederwerfung unserer West­
gegner und der Sicherung unserer 
Nord- und Westflanke, darauf an, m 
schnellen, raumgreifenden Schlägen 
den Feind aus Südost-Europa heraus­
zuwerfen und ihn und seine bereit- 
gestellten Angriffsarmeen im Osten so 
weit wie möglich zurückzutreiben. 
Beides gelang. Das Jahr 1942 sah in 
ganz Europa eine wachsende Konsoli­
dierung unserer Stellung. . . '

Der Krieg ist seinem Wesen nach 
nur zu einem Teil eine exakt auf­
zustellende und zu lösende Rechen­
aufgabe, ein oft bedeutsamer Rest 
wird stets unberechenbar bleiben. Hier 
gilt dann das kühne Wagnis und der 
mutige Einsatz. Auch der Fehlschlag 
des Sommers 1942 und des nachfolgen­
den Winters hat seinen Sinn gehabt 
und seine Auswirkung auf die nach­
folgenden Ereignisse/ die ohne jene 
große Offensive für uns wahrscheinlich 
schwerer zu meistern gewesen wären.

Wie ' dem aber auch sei: aus der 
Summe aller bisherigen Erfolge und 
Rückschläge hat sich ein vertieftes 
Wissen um die Gesetze unserer Krieg­
führung gegen den Bolschewismus er­
geben. Wir fassen deshalb nun 
unser eeigenenAbw eh rkräf te 
zusammen, straffen unsere bisher 
weit ausgeschwungene Front, stützen 
uns dabei auf Vorteile, die uns die 
Natur anbietet, und leiten damit ent­
schlossen und überlegen eine neue 
Phase unserer Kriegführung ein.

Mit verbissener Wut, wiederum über­
legenen Menschenmassen und schier 
erdrückendem Materialeinsatz sind die 
Sowjets seit Mitte Juli gegen zwei 
Drittel unseres bisherigen Frontver­
laufes im Osten angerannt. Sie haben 
dabei Hekatomben von Men­
schen ge o-p f e r t und schwerste 
Materialverluste erlitten. Aber, alles 
auf eine Karte. setzend, ließen sie in 
ihren Anstrengungen nicht nach. Die 
deutsche Führung beschloß"daraufhin, 
ihre Verbände nicht weiterhin diesem 
Massensturm auszusetzen, sondern sie 
auf eine verkürzte Linie zurückzu­
nehmen. Diese Zurücknahme ist trotz 
aller Störungsversuche des Feindes in 
voller Disziplin erfolgt. Mittlere 
und untere Führung, vor allem aber 
der deutsche Soldat, haben dabei 
Unübertreffliches geleistet. Wenn aüch 
hier oder dort einmal Lücken ent­
standen, so blieb im Großen der Zu­
sammenhang stets gewahrt. Es hat 
keinen Augenblick gegeben, in dem 
der Führung die Zügel entglitten 
waren oder in dem sie den Ueberblick 
verloren hätte.

Man vergleiche die Ereignisse vom 
Juli bis September dieses Jahres nur 
einmal mit dem Zurückweichen der 
Sowjetarmeen vor unserem Vormarsch 
1941. Damals kam es im ganzen zu 
elf Kesselschlachten mit einer Viel- " 
millionenzahl an Gefangenen und Toten 
bei den Bolschewisten. Damals zerriß 
die sowjetische Front an vielen Stellen,

Erbitterte Kämpfe an der Ostfront
Räumung des Kuban-Brückenkopfes in der Nacht zum 9. Oktober ungehindert vollzogen
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so daß schließlich nur noch die Un­
gunst der Natur (mit einem ungewöhn­
lich früh eihsetzenderi Winter) unseren 
Vormarsch bremste. Nichts dergleichen 
ist auf unserer Seite zu verzeichnen 
gewesen. Wie ein elastisches Bahd ist 
die Front befehlsgemäß ausgewiclaen.

Die Disziplin, und Ordnung, mit der 
dies im einzelnen geschah, ist um so 
mehr anzuerkennen, als der untere 
Truppführer und erst recht der ein­
zelne Soldat die Zusammenhänge ja 
keineswegs übersehen konnte, so daß 
ihn mancher Befehl hart angekommen 
sein mag. Dennoch blieb die kämpfe­
rische Haltung in jedem Augenblick 
gewahrt, und wenn es für unsere 
Feinde noch eines Beweises dafür be­
dürfte, daß die deutsche Wehrmacht 
im fünften Kriegsjahr genau so diszi­
pliniert, entschlossen, tapfer und 
wendig ist wie in den Jahren ihrer 
grpßep Siegesoffensiven, so ist dieser 
Beweis von unserem Ostheer in den 
letzten Wochen erbracht worden.

Welche Vorteile haben sich für 
uns durch die neugeschaffene Lage 
nun ergeben?’ Die Kürzung der Front 
ermöglicht - ihre dichtere Besetzung als 
bisher und die Bildung von Reserven. 
Wesentlich ist ferner die Verkürzung 
der Nachschublinien. Munition, Ma­
terial, Ausrüstung und Verpflegung 
können nun rascher und auf einem 
meist auch dichteren Eisenbahnnetz 
aus der Heimat und den rückwärtigen 
Gebięten herangebracM werden. Dar­
über hinaus aber ist auch für die 
anderen Kriegsschauplätze 
viel gewonnen worden, und 
gerade dieser Gesichtspunkt darf nicht 
außer acht gelassen werden, wenn man 
Sich ein richtiges Bild der Gesamtlage 
verschaffen will.,

Unsere Westgegner sind, durch den 
Verrat Badoglios gefördert, - in Süd- 
italien eingefallen. Der Streit zwischen 
ihnen und Moskau, ob dies nun die 
berühmte „Zweite Front“ sei oder 
nicht, kann uns gleichgültig sein. Wir 
jedenfalls > haben ihnen nunmehr Divi­
sionen sowie Einheiten der Luftwaffe 
und der Kriegsmarine entgegenzu­
stellen, und dies nicht nur in Italien 
selber, sondern, zur Abwehr ent­
sprechender Landungsversuche, v auch 
auf dem Balkan. Ferner liegen unsere 
Westgegner auch in England in Lauer­
stellung. Ihren Absichten hier haben 
wir den Norwegen- und den Atlantik­
wall entgegen gestellt. Darüber hinaus 
muß natürlich auch im Westen eine 
Anzahl von Divisionen und Luft­
waffenverbände schlagbereit stehen­
bleiben. Schließlich kommt noch als 
weiterer Kriegsschauplatz die Heimat 
hinzu, die in-steigendem Maße gegen 
den Luftterror geschützt werden muß.

In dieser Lage heißt es für die Füh­
rung stets, den Zusammenhang aller 
Fronten und Unternehmen im Auge zu 
behalten. Nirgendwo darf es eine 
Stelle, die von Kräften entblößt ist, 
geben, überall müssen wir deip Gegner

Sowjetisches Blutbad in Tschernigow
1 urchtbare Rache-der jüdisch-bölscheivistischtin Massenschlächter ąn den Ukrainern
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Deutsche Kriegsaitikel
Artikel 24: Der Krieg erfordert

Rowno, 9. Oktober.
* Ueber ein furchtbares Blytbad, das 
die Sowjets bei der Besetzung der Stadt 
Tschernigow unter der ukraini­
schen Bevölkerung anrichteten, berich­
tet die „Deutsche Ukraine-Zeitung“.

Nach mehreren übereinstimmenden 
Berichten aus Tschernigow wurde dort 
nach dem Einmarsch der Sowjets der 
noch in der Stadt verbliebene Teil der 
Bevölkerung von Kommissaren der 
NKWD auf einen Platz der Stadt 'zu­
sammengeführt und nach summarischer 
Auswahl von etwa 40 früheren GPU- 
Funktionären, die als einzige gerettet 
wurden, durch Maschinengewehre 
niedergemetzelt.

Durch einen ukrainischen Zimmfer- 
mann, dem es nach einer äußerst 
schwierigen Flucht gelang, dem Blut­
bad von Tschernigow zu entkommen 
und sich zu den deutschen Linien 
durchzuschlagen, liegt ein Augen­
zeugenbericht von den furcht­
baren Ereignissen6 vor. Er berichtet 
darüber die folgenden Einzelheiten:

„Ich blieb mit meiner Frau und zwei 
Kindern im September in Tschernigow 
zurück, weil ich den Erklärungen 
der sowjetischen Agitation Glauben 
schenkte, allen Ukrainern, selbst denen, 
die mit den Deutschen zusammenge­
arbeitet hätten, würde kein Haar ge­
krümmt werden.

Als erste Maßnahme der Bolsche­
wisten nach der Einnahme der Stadt 
Tschernigow wurde die gesamte Bevöl­
kerung, selbst Frauen und Kin­
der, wie eine Herde Vieh auf den 
Marktplatz zusammengetrieben. Dabei 
gingen die bolschewistischen Soldaten 
äußerst brutal mit dem Gewehrkolben: 
und dem »Seitengewehr gegen die Masse 
vor. Als die Bevölkerung keinen Aus­
weg mehr hatte und umstellt . war, 
sprang ein Mann, anscheinend ein 
Funktionär der NKWD, auf einen Tisch 
und befahl allen GPU-Funktionären 
und Vertrauensleuten der Sowjetspio­
nage, nach rechts herauszutreten. Fast 
die Hälfte der Bevölkerung, folgte die­
ser Aufforderung. Damit war der 
Söwjetgewaltige aber nicht einver­
standen. Er ließ eine scharfe Kontrolle

mit den vorhandenen Mitteln erfolg­
reich entgegentreten können. Diese 
Mittel richtig zu verteilen und sinnvoll 
einzusetzen, war schon immer die Auf­
gabe einer überlegenen Führung — 
heute hat diese Aufgabe noch an Be­
deutung zugenommen. Wir rüsten für 
einen sicherlich kampfharten Winter. 
Unser großer Vorteil ist nach wie vor 
die innere Linie, dh. die Möglich­
keit, von einem Zentrum (Deutsch­
land) aus gleichmäßig nach allen Sei­
ten operieren zu können, Unsere Feinde 
müssen sich dagegen an den Außen­
fronten des europäischen Kriegsschau­
platzes darum bemühen, unseren Vor­
teil durch ein massiertes ~ Anrennen 
auszugleichen. Daß ihnen dies nicht 
gelinge, ist die Aufgabe für die nächste 
Zeit. Die Verkürzung der Front im 
Osten schafft wichtige Voraussetzun­
gen für die Lösung dieser Aufgabe. 
Dabei dürfen Einsatz .und Leistung 
unserer Kriegsmarine nicht vergessen 
werden, die im Vorfeld des Kriegs­
schauplatzes Eurlpa kämpft und dem 
Gegner hier nach wie vor viel zu 
schaffen macht. J§

So stellt sich die Gesamtlage 1m 
Herbst 1943 dar als eine Konzen­
tration unserer Kräfte für 
die kommende Entscheidung. 
Die Belastung dieses Sommers sowohl 
im Osten wie in Sizilien und Italien, 
wie aber auch in den vom Bomben­
terror heimgesuchten Heimatgebieten, 
hat weder, die Wehrmacht noch das 
deutsche Volk niederzuzwingen ver-
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Dita lag noch immer in Seemarken. 
Das Nervenfieber, das sich bei ihr ein­
gestellt hatte, war von großer Heftig­
keit-gewesen. Aber Frau von Walden­
burg, die für die Zeit von Ditas Krank­
heit in' Seemarken wohnte, und Ellinor 
strächfeld mit ihren Töchtern pflegten 
Dita mit aller Hingäbe.

Merita Wevern war gleich am näch­
sten Tage abgereist. „Wir treffen uns 
doch in Berlin, nicht wahr?“ fragte 
Herbert, als er sie zum Zug brachte.

„Ja“, sagte sie. „In einigen Tagen 
bin ich dort.“ Und sie winkte ihm 
noch zu, als sich der Zug in Bewegung 
setzte.

Acht Tage später, nachdem es Dita 
ein wenig besser ging und alle Zahlen- 

. unter lagen für die Berliner Verhand­
lungen fertiggcstellt waren, fuhr Her­
bert nach Berlin. Er gedachte mehrere 
Tage dort zu bleiben.

*Am Morgen hatten die Besprechun­
gen in der Preußenbank in Berlin 
ihren Anfang genommen. Man stand 
Herberts-Plänen zwar interessiert, aber 
noch abwartend gegenüber. Offen­
sichtlich bezweifelte man noch" ihre 
Rentabilität. Ostpreußen schien hier 
den Rang einer sehr fernen Provinz, 
fast einer Kolonie zu besitzen.

Herbert saß in Gedanken versunken 
ln der Halle des Hotels Bristol und 
sah auf die Linden hinaus.

„Nein, tatsächlich, Herr von Walden­
burg, Sie haben sich doch mächtig ver­
ändert.“

Herbert sprang auf. „Lieber Herr 
Doktor Kern, ich freue mich, Sie zu 
sehen. Wie geht's Ihnen?"

Doktor Kern, der Chefkonstrukteur 
von Herberts früherer Firma, lächelte 
und kniff die Augen hinter der dicken 
Brille zusammen. „Wissen Sie, daß 
wir oft von Ihnen sprechen? Und alle 
sind einer Meinung, daß es ein Wahn­
sinn ist, wenn Sie Ihr ganzes Leben da 
hinten in Ostpreußen vertrauern.“

„Kennen Sie denn Ostpreußen, Dok­
tor?“

„Ja, in Königsberg war ich mal."
„Das genügt aber nicht, Doktor. Sie 

sollten mich mal in Ihrem Urlaub be­
suchen. Sie sind herzliehst einge­
laden.“

Doktor Kern zwinkerte. „Gibt’s denn 
bei Ihnen auch einen guten Tropfen 
oder nur Milch?“. «

„Beides.“
Sie lachten.
Sie sprachen von gemeinsamen Er­

innerungen und Kern erzählte vom 
Geschäft. Plötzlich hatte Herbert die, 
Empfindung, als würde er fixiert. Er 
sah auf. Im Eingang des Lokals stand 
Rhoden und blickte zu ihm hinüber. 
Er verbeugte sich leicht und kam dann 
auf den Tisch zu.

durchführen. Dann wurden Maschinen­
gewehre in Stellung gebracht, die so­
fort wahllos in die Menge hin­
einfeuerten.

Der Augenzeuge, der nach rechts 
auch herausgetreten war, wurde gleich­
falls zurückgewiesen, weil er keine 
entsprechenden Ausweise besaß. Zu 
Beginn der furchtbaren Metzelei glückte 
es ihm und zwei arfderen Personen, in 
der heillosen Verwirrung sich der Auf­
merksamkeit der bolschewistischen 
Henkersknechte zu entziehen. Bei sei­
ner Flucht konnte er noch einem Blick 
hinter sich werfen und dabei fest­
stellen, daß alles, wag sich noch auf 
dem Marktplatz befand, restlos von 
den Maschinengewehren niederge­
macht worden war. Der Flüchtling, 
der längst einer Bahnstrecke in Rich­
tung Repki entkommen war, konnte 
schließlich die deutschen Linien er­
reichen. Seine Frau und die beiden 
Kinder sind dem Blutbad zum Opfer 
gefallen.

■ ' - *

K. S. Wer sich eingehend mit dem 
System des bolschewistischen Regimes 
beschäftigt hat, wird, so entsetzlich es 
auch klingt, von den neuen Meldungen 
über den Schreckenstag von Tscher­
nigow nicht überrascht sein. Der 
wahnsinnige Vernichtungswille gegen­
über allem, was nur den Anschein 
einer anderen inneren Einstellung als 
der bolschewistischen erweckt, ist den 
Bluthetzern der Sowjetunion zur zwei­
ten Natur geworden. Sie können sich 
ein Regiment ohne Massenhinrichtun­
gen und abschreckende Ausrottungs­
beispiele überhaupt nicht vorstellen. 
Hierbei spielt es gar keine Rolle, ob 
die Hingerichteten sieh irgendeines 
Vergehens schuldig gemacht haben Oder 
völlig unschuldig sind. Es muß aus 
System ge m o r d e t werden, um 
vor den Götzen des Bolschewismus als 
unduldsamer Eiferer dazustehen. So 
entstanden Katyn m%d Winnitza, 
und so entstand dieses Tschernigow, des­
sen Schrecken durch Zufall bekannt 
geworden sind.

Wir wissen darüber hinaus, daß sich 
dieselben furchtbaren Hinrichtungs­
szenen wie in Tschernigow auch in

i von uns allen, eine ganze Hingabe 
: Gn ihn und seine Pflichten. Alles,
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und Ermordeten klagt sie vor dem = rerteidigen imü.
Richterstuhl einer höheren Gerechtig­
keit an.

mocht. Wir sind mit allen Schwie­
rigkeiten fertig geworden 
und stets Herr unserer Entschlüsse ge­
blieben. Im Osten haben unsere Vor­
stöße 1941 und 1942 insofern Früchte 
getragen, als wir jetzt Gebiete, die wir 
damals eroberten, ohne vitale Gefähr­
dung unserer Gesamtlage aufgeben 
konnten. Was uns verbleibt, sichert 
nach wie vor unsere Ernährungs- und 
Rohstoffbasis. Im Süden sind wir mit 
meisterhaft geleistetem Zugriff sowohl 
mit dem Verrat der Badoglio-Clique 
als auch bisher mit den weitgesteckten 
Plänen der Anglo-Amerikaner fertig 
geworden. Im Westen hat der Feind 
immer noch nicht die von ihm so viel 
beredete und von Moskau so oft gefor­
derte Landung versucht. In der Heimat 
wachsen die Möglichkeiten, dem Bom- 
tenterror entgegenzutreten, sind zu­
gleich auch die großen Schwierigkei­
ten, die sich bei der Umquartierung 
aus gefährdeten Städten ergaben, ge­
meistert worden. Schon können wir 
feststellen, daß unsere Feinde die vor­
eilig von ihnen in diesem Sommer ge­
äußerte Hoffnung, mit uns in diesem 
Herbst „fertig zu werden“, fallen ge­
lassen haben. Aus einem „Sieg 1943“ 
ist die Hoffnung geworden, vielleicht 
1945 oder gar erst 1946 jenen „Sieg“ zu 
erringen! -- 3'

Gleichzeitig dürfen wir nie vergessen, 
daß es in der Welt noch einen zweiten 
großen Kriegsschauplatz gibt, auf dem 
unser japanischer Verbünde­
ter alle Vorteile in seiner Hand ^ hält.

Gestatten gie Herr von Waldenburg?“ 
sagte seine tiefe Stimme.

Herbert wollte erst kühl ąblehnen, 
aber der Blick Rhodens war so ein­
dringlich, so fragend, daß Herbert nicht 
die Möglichkeit einer Ablehnung sah. 
Außerdem war kein anderer Tisch frei. 
Herbert begrüßte Rhoden und stellte 
Doktor Kern vqr.

Rhoden setzte sich auf den freien 
Stuhl. „Ich bin einige Tage hier“, sagte 
er, „um meine Parteiverbindlichkeiten 
zu lösen. Hoffentlich störe ich Sie 
nicht allzusehr, Herr von Waldenburg, 
und erscheine nicht aufdringlich. Vor 
allem, darf ich fragen, wie • es Dita 
geht?“ Seine dunklen Augen richteten 
sich fragend auf Herbert. Dieser emp­
fand, daß Rhoden litt, daß er seinen 
Stolz beiseite geschoben hatte, um zu 
erfahren, wie es Dita ging. ' Das 
stimmte ihn weicher. „Die Krise 
scheint vorüber zu sein, Herr von 
Rhoden."

Rhoden neigte sich leicht vor und 
sagte »kaum hörbar: „Danke.“

Wenig später verabschiedete sich 
Doktor Kern wegen dringender Arbei­
ten und ging.

*
„Herr von Waldenburg", sagte Rho­

den nach einer kurzen Zeit des Schwei­
gens, „ich sehe durchaus ein, daß es 
eine ungewöhnliche Situation ist, aber 
vielleicht ist das gut.“

Herbert sali Rhoden überrascht an. 
„Inwiefern sollte das gut sein?,,

„Wir sind Gegner Herr von Walden­
burg“, sagte Rhoden ruhig. „Vielleicht 
ist es gut, wenn sich Gegner besser 
kennenlernen. Ich habe Ihnen damals 
Ihre Frage nicht beantwortet. In dsr

' Artikel 25: Nichts ist zu kostbar, 
um für die Freiheit geopfert zu 
werden. Alles, was wir besitzen,

Das Ritterkreuz verliehen j
Aus dem Führerhauptquartier, 9. Okt. ż Es würde ohne die Freiheit seinen 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz l Sinn, seinen Zweck, aber auch 
des Eisernen Kreuzes an Major Hans- \ seine Daseinsmöglichkeit verlieren. 
Gunnar Schwieger, Bataillonskom- i Es ist besser für eine Nation, 
mandeur in einer Inf.-Division, Haupt- = .zwar bettelarm, aber frei, als 
mann Charly Deichen. Kommandeur Ę scheinbar ungeschmälert in ihrem 
einer Panzeraufklärungs-Abteilung, ff- \ Besitz, aber unfrei aus einem 
Oberscharführer Josef Lainer, Zug- = Kriege hervorzugehen.. Ein freies 
führer in der ff-Panzer-Grenadier-Di- [ Volk kann sich alles das, was es in 
Vision „Das Reich“. Gefreiten Heinz : der Verteidigung seiner Freiheit 
Goldberg, Richtkanonier in einem ; verloren-'‘hat, wieder neu erwerben 
Artillerie-Ręgiment. 4 \ und aufbauen. Ein unfreies Volk

i Hauptmahn Jakob Thumann, Ba- Ę wird ąlles das, was es im Kampf 
taillonsführer in einem fränkischen = um seine Freiheit geschont hat, 
Grenadier-Regiment, der am 29. Augqst = verlieren und dazu noch die Fähig - 
1943 mit dem Ritterkreuz ausgezeich- \ keit, es jemals wieder zurückzu- 
net wurde, ist bei den weiteren Kamp- Ę gewinnen.
leXl im Osten gefallen. .iimiiiiii iimiiiiiiiiimmiimiiiiiiiiiliimiimmmiimiimiiiitif

Schreckensherrschaft auf Sizilien
Ęin ganzes Dorf niedergebrannt
einer Täuschung zum Opfer gefallen.

Die zwangsmäßige Eingliederung aller 
Italiener in den Militär- oder Arbeits­
dienst sowie die Verschleppung zahl­
reicher Männer haben dazu beigetra­
gen, den passiven Widerstand 
der Bevölkerung in einem für die 
Alliierten unerwarteten Ausmaß zu 
verstärken. Die Zahl der flüchtenden 
Italiener mehrt sich von Stunde zu 
Stunde. In den unwegsamsten Gebie­
ten der Insel haben sich italienische 
Patrioten zusammengeschlossen und 
leisten den Engländern und Ameri­
kanern Widerstand.

Von diesen Kämpfen wird folgende 
Episode bekannt: Am 5. Oktober wur­
den von den Italienern, die in der Nähe 
von Catania operierten, zwei ameri­
kanische Soldaten gefangen genommen 
und -in das italienische Lager auf einen 
Berg gebracht. Nach kurzer Zeit er­
schien ein amerikanischer Parlamen­
tär in Begleitung eines italienischen 
Dorfpfarrers und erklärte, daß er um 
die Herausgabe der beiden amerikani­
schen Soldaten bitte, andernfalls das 
Dorf zu Füßen des Berges in Flammen 
aufgehen werde. Um ein Blutvergießen 
unter der unschuldigen italienischen 
Bevölkerung zu vermeiden, wurden dje 
beiden Amerikaner ausgeliefert. Zum 
Entsetzen der Bevölkerung jener Ge­
gend hielten jedocK die Amerikaner 
das gegebene Wort nicht, sondern 
brannten das Dorf vollkommen nieder. 
Wie sich außerdem später heraus­
stellte, ist auch' der Dorfpfarrer, der 
der einzige Zeuge dieser verräterischen 
Handlungsweise war, von den Ameri­
kanern durch Kopf sc huß e r- 
"mordet worden.

Das japanische Kabinett beschloß ein­
stimmig die Schaffung eines Rüstungs­
ministeriums. ,

Italiener flüchten in die Berge — 
rd. Rom, 9. Oktober. (Eig. Bericht). 
Auf Grund der unqualifizierbaren 

Haltung der Anglo-Amerikaner auf 
Sizilien wird, Meldungen des italieni­
schen Rundfunkdienstes zufolge, die 
Lage der italienischen Bevölkerung auf 
der Insel von Tag zu Tag verzweifel­
ter geschildert. Diejenigen Italiener, 
die die Briten und Amerikaner bei Be­
ginn der Besetzung Siziliens im Ver­
trauen auf die alliierten Versprechun­
gen als „Befreier“ aufnahmen, sind

Er hat nunmehr zwei Jahre Zeit ge­
habt, seine riesigen Eroberungen und 
damit seinen umfassenden ostasiati­
schen Machtbereich zu festigen und 
auszubauen. Zwölf Monate lang kämp­
fen die Amerikaner erst im Vorfeld 
dieses japanischen Machtbereiches, die 
Briten aber haben bisher noch nicht 
die Schwelle zu ihren Verbündeten in 
Tschungking, Burma und die Burma­
straße, zürückerobern können. Dagegen 
bereiten ihnen die Inder und die hier 
herrschende Hungersnot immer größere 
Schwierigkeiten. Deuten wir noch an, 
daß im Lager unserer Feinde unleug­
bar tiefgehende Spannungen politi­
schen und sozialen Charakters vorhan­
den sind, daß man sich gegenseitig 
nicht über dm Weg trauf und einen 
Teil seiner Aufmerksamkeit, besonders 
in England und in den USA., immer 
wieder den inner politischen Schwierig­
keiten widmet), muß, so zeigt sich auch 
von dieser Seite, daß die Bäume un­
serer Feinde nicht in den Himmel 
wachsen.

Wir sęhcn daher voll starker 
Zuversicht der weiter Entwick­
lung entgegen. Wir haben nun schon 
picht nur viele großartige Siege erfoch­
ten, sondern sind auch schon mit vie­
len großen Schwierigkeiten fertig ge- 
worden, so daß wir die feste Gewißheit 
haben, auch in Zukunft alle Widrigkei- 
ten zu meistern, um dann schließlich 
den Endsieg zu erringen*

Form, wie sie es wünschen, will ich 
auch jetzt noch nicht antworten. Es 
gibt Situationen, ‘ in denen man eben 
stumm bleiben muß. Begreifen Sie 
das? Ich jedenfalls verstehe Sie. Ich 
wurde wahrscheinlich auch nicht an- 
ders handeln als Sie.“

Herbert empfand, daß er dieses Bei­
sammensein zu einem Schluß bringen 
mußte. Er verlangte die Rechnung von 
einem Kellner und wandte sieh sehr 
juhig an Rhoden • „Sie schulden mir 
noch eine Antwort, Herr von Rhoden, 
die — wie Sie sagten — von Ihnen 
nicht gegeben werden kann. Es wird 
am besten sein, ich gebe Ihnen eine 
Stunde Zeit zum Ueberlegen. Ich habe 
ein paar Schritte von hier eine kleine 
Bar gesehen. Dort werde ich Sie cr- 
warten. Kommen Sie nicht, so bin ich 
darüber klar, daß ich einen anderen 
Weg einschlagen muß, auch im Inter­
esse meiner Schwester. Suchen Sie 
mich auf, dann erwarte ich eine rest­
lose Aufklärung von Ihnen.“

Herbert grüßte Rhoden förmlich und 
ging durch den Saal zur Türe.

*
Das kleine Lokal war verhältnismä­

ßig leer. Als Rhoden es betrat, war 
die Frist von einer Stunde noch nicht 
vergangen. Waldenburg War noch 
nicht da. Aber pünktlich nach einer 
Stunde erschien er. Als er Rhoden in 
einer Ecke sitzen sah, ging ein Lächeln 
über sein Gesicht.

„Ich bin‘bereit, Herr von Walden- 
hurg. Wenn Sie mif jetzt zuhören 
wollen?“ Die S.timme Rhodens klang 
heiser und hatte einen dunklen, gebro­
chenen Klang.

Verlagsleiter: Arndt v. Ludwiger (Wehr­
dienst); I. V.: Curt Schöne; Hauptschrift- 
leiter: Dr. Josef Seihold (Wehrdienst);
Stellv. Hauptschriftleiter: Hubert Ląchotta.

„Bitte“, sagte Herbert ernst.
Rhoden nahm einen Schluck au* 

seinem Glas, zögerte einen. Augenblick, 
als suche er nach den richtigen Worten, 
und begann dann zu erzählen.

„Ihr Bruder haßte mich, Herr von 
Waldenburg. Wir standen zusammen 
lange Zeit an der Front. Er als Haupt­
mann, ich als Oberleutnant. Außer 
mir diente auch noch ein Vetter von 
mir im selben Regiment. Ein wohl be­
gabter, aber zerfahrener und haltloser 
Mensch. Er /versagte bei seinem ersten 
Gefecht. Ihr Bruder riß ihm die Ge­
freitenknöpfe ab wegen unsoldatischen 
Verhaltens vor dem; Feinde, ließ ein 
Protokoll der-Bestrafung aufsetzen und 
verlangte von mir, da ich die betref­
fende Komp'anie führte, Unterschrift.

Ich weigerte mich. Ich konnte es 
nicht über mich bringen, auch noch 
meinen Namen, der ja der gleiche 
jNamc wie der des schimpflich Bestraf- 
ten war, unter das Schriftstück zu 
setzen. Ohne Zweifel war Ihr Bruder 
formal vollkommen im Recht. Es gab 

scharfe Auseinandersetzung zwi­
schen uns. Ich beantragte später selbst 
meine Versetzung. Fortan aber war 
wh für Ihren Bruder Luft.

Als der Krieg zu Ende war, zog ich 
me Uniform aus, Wartenfelde war 
zerstört, und ich mußte damit begin­
nen mich langsam wieder emporzu- 
wirtschaften. Es war schwer, aber es 
gelang. Die' Mißstimmung Ihres Bru- 
ders gegen mich jedoch blieb. Es war 
ur mich doppelt schmerzlich, weil leb 

uita liebte und Dita meine Liebe er­
widerte.

Z
Fortsetzung fol^t



Im Trommelfeuer / Von Kriegsberichter Walter Brandecker
PK... Stöhnend wälzte sich der 

Verwundete auf der Bahre und 
stemmte sich -auf einmal hoch. „Ka­
merad —", sagte einer und sprang bei. 
Da fiel der Verwundete zurück.

„Aus —", sagte der Arzt, als er von 
der Bahre zurücktrat, auf der der 
andere mit offenen Augen lag. „Aus—". 
Einer, der bis dahin Munition für sein 
Maschinengewehr gegurtet hatte, stand 
auf und trat herbei, beugte sich über 
den Joten.

Ueber uns aber zerrte es an der Erde 
und riß an ihr, zerfetzte sie in hundert 
Einschlägen, zertrommelte sie und ließ 
sie in ewigem Schüttern erbeben. Die 
Balken des Bunkers zitterten, Sand 
rieselte irgendwo auf Stroh, raschelte, 
als wäre verborgenes Leben in diesen 
Bunkerwänden. Das Bersten kam heran 
und entfernte sich wieder, schlug hier­
hin und dorthin, heulte über uns hin­
weg und zerbarst. Wir sahen nichts 
von dem, was draußen vor sich ging, 
wir hörten es nur und fieberten mit, 
waren durchzittert, wie die Wände des 
Bunkers, vom unaufhörlichen Vibrie­
ren des Bodens.

Trommelfeuer.
Tag und Nacht waren sich gleich im 

Bunker, Tag und Nacht brannte ein 
Kerzenstummel am Tisch. Durch den 
verwickelten Eingang fiel kein Licht. 
Eine Decke hing davor. Das Fenster 
des Bunkers hatten wir zugeschüttet, 
der Splitter wegen und weil es längst 
keine Scheiben mehr hatte.

Trommelfeuer. Stunden schon.
„Wenn' hur dieses Warten nicht 

wäre . . ..“ warf der Leutnant hin, 
„dieses sinnlose Warten auf das, was 
doch einmal kommen rptiß. Denn ein­
mal erwischt es jeden von uns. Heut' 
oder morgen. Ganz gleich wann. Wenn 
es doch gleich wäre, nicht morgen oder 
übermorgen erst . . .“

Keiner ging ein auf seine Worte. 
Aber waren nicht die Gedanken aller 
gleich: Daß einer sie aussprach, mußte 
sein, denn jede Minute, die verging, 
rann wie ein glühender Tropfen in 
unser Inneres, jeder Einschlag riß an 
unseren Nerven, zerrte und zog und 
quälte und drückte nieder. Ließ all­
mählich alles verstummen, machte es 
zu tierischer Gleichgültigkeit.

„Lieber heute, als morgen . . .“ Doch 
wir wußten, wenn dies erst vorbei 
war, wenn der Angriff kam, dann war 
es wieder anders. Dann ging der 
Kampf ums Leben, dann sah man den 
Feind, dann konnte man selbst ihn 
töten, sich messen mit ihm. Solange 
aber nur das Material trommelte, so­
lange es nur heranheulte und barst und 
wieder heulte und krepierte, näher­
kam und wieder davonschlich, solange 
war diese gleiche, stumpfe Ergeben­
heit, zerrissen vom Aufbäumear des 
Innersten gegen dieses Wehrlossein.

M
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Ein Sprung 
, übers 

kleine 1 
Einmaleins

9nd gtiRch mit dem Grobem oniongen ? Neiiv 
dos geht nicht. Genau so wenig kann man 
über den Pfennig hinweg sehen und gleich mH 
der Mark onfangen zu sparen. Wer richtig 
Sporen will, achtet jeden Pfennig und fängt 
cktmtł on. Erst der Pfennig, dann die Mark.

3^,0»* W,

Mit jäher Bewegung griff der Haupt­
mann zum Stahlhelm. „Herr Haupt­
mann . . .“ Der Leutnant stand auf. 
”Lassen Sie, ich muß einmal sehen ...“ 
Einen Augenblick lang fiel die Decke 
am Eingang zurück, fiel dämmeriges 
Licht in den Bunker. Dann wieder das 
schattenreiche Halbdunkel, das Zittern 
der Erde, das Flackern des Lichtes und 
das tödliche Schweigen. Mit dem Fern­
sprecher spielte der Leutnant, mit 
einer leeren Zigarettenscnachtel der 
Arzt. Wortlos schob der eine Patronen 
in einen endlosen Gurt, in einer Ecke, 
wo so etwas wie eine Schlafstelle war, 
räusperte sich einer.

Und wieder die Stille, wieder das 
Starren auf die Schatten an den Wän­
den, wieder das Rascheln des rieseln­
den Sandes. Und das Schüttern des 
Bodens.
Minuten vergingen. Wieviele? Wer mißt 

die Zeit schon in solchen Stunden? Da 
brachten sie den Hauptmann. Mit ver­
zerrten Gesichtern, die Stahlhelme aus 
der Stirn gerutscht, an den Händen 
die Erde, in den Augen das Namen­
lose, das Leere — so brachten sie ihn 
an, zwischen sich schleppend. Hände 
nahmen ihnen den Körper ab, sie aber, 
wie Schemen aus einem anderen Be­
zirk dieser Welt, tauchten zurück, wie­
der hinaus in die Schwaden über dem 
Feld, auf dem alles Lebendige ver­
stummt vor der Allgegenwart des 
Todes.

„Lieber heute als morgen . .
„Verfluchte Schweinerei!“ murmelte 

der Hauptmann vor sich hin. Der Arzt, 
der seine Zigarettenschachtel zusam­
mengeknüllt und weggeworfen hatte, 
schnitt ihm die Hose auf. Riß eia 
Verbandpäckchen auf, noch eins. 
„Splitter im Oberschenkel, schmerzhaft, 
aber nicht schlimm . . Ganz sach­
lich konstatierte er es, während er das 
Verbandpäckchen herumwickelte. Sie 
hoben den Toten von der Bahre, leg­
ten ihn auf den Boden, schlugen eine 
Zeltbahn darum. Den Hauptmann leg­
ten sie auf die Bahre.

Da fuhren. sie im schmetternden 
Krachen eines Einschlags zusammen, 
fuhren zur Türe herum. Dort riß einer 
die Decke zur Seite, verfing sich in 
ihr, riß sie ab und fiel mit ihr halb 
in den Raum. „Melder von der neun­
ten Kompanie,“ "keuchte er, und in 
seinem rauchschwarzen Gesicht stan­
den wie zwei weiße fiebrige Lichter die 
Augen, „. . . sie greifen an bei uns 

. Panzer . .
„Ruhe, Mensch, Ruhe . . .“ sagte der 

Hauptmann. Und da er im fahlen Licht 
lag, das durch den Eingang fiel, vor 
dem nun die Decke fehlte, sah sein 
Gesicht grau und verfallen aus. Doch 
dann gab er seine Befehle, ruhig und 
sachlich, als wäre ihm nichts ge­
schehen.

Als es Abend wurde, war es wieder 
vorüber. Nur die Artillerie schoß wie­
der, Einschlag und Heulen, hierhin und 
dorthin, näherkommend und wieder 
wegwandernd. Die Nacht kam, da 
brachten sie den Hauptmann weg und 
den Toten. Melder kamen, Essenträger 
und Munition, Meldungen und Befehle. 
Zwischen allem aber lag wieder das 
Warten und Zittern des Lichtes und 
das Rieseln des Sandes.

Der Leutnant führte nun das Batail­
lon . . . Heute und morgen. Wartete 
weiter auf seine Stunde, die ihm ent­
schied zwischen Leben und Tod. Aber 
er sagte nicht mehr; „Wenn es doch 
gleich wäre . . Denn er war der 
letzte Offizier seines Bataillons. Er 
führte es. Er war die Seele des Wider­
standes — er und seine Grenadiere.

Am Morgen, als wieder das Trom­
melfeuer begann, wartete er wieder und 
es war wieder da wie am Vortag: das 
Schweigen im Bunker, das Fallen der 
Minuten, das Zittern des Lichtes und 
das Rieseln des Sandes. Aber weniger 
als am Tage zuvor waren es, die nun 
warteten, was kommen würde. Weni­
ger von denen, denen die Seele in die­
sen Stunden und Tagen verbrannte — 
im Trommelfeuer der Abwehrschlacht 
im Osten.

Der bekannte Unbekannte
Eine wahre Soldatenhumoreske von Geh. Josef Grund

Feldwebel Schneider war ein Mann, 
den nichts aus der Ruhe bringen 
konnte. Nur einmal war er fuchtsteu- 
felswild geworden, so wild, daß ihm 
sogar Fifi, der Kompaniehund, für län­
gere Zeit in weitem Bogen aus dem 
Wege ging. Und das war so gekommen.

Eines Tages flatterte in die Schreib­
stube der Kompanie ein rosarotes 
Brieflein mit der vielsagenden Auf­
schrift: „An einen unbekannten Solda­
ten", und Feldwebel Schneider war der 
Glückspilz, dem das Los dieses Brief­
lein zusprach.

Zuerst lachte er, murmelte etwas von 
einem „alten Knochen“, doch dann 
Öffnete er den Umschlag und las. Er 
schüttelte den Kopf, las noch einmal, 
griff sich an die Stirn und las weiter:

Lieber unbekannter Soldat!
Hier ist ein junges Mädchen, das sich 

aus dem grauen Alltag heraus nach 
einem liebenden Herzen sehnt. Ich bin 
15 Jahre alt, habe blondes Haar und 
blaue Augen und heiße Hannelore. 
Auf diesem Wege hoffe ich nun in Dir 
einen netten, jungen Mann zu finden, 
der ein Frauenherz versteht. Iviein 
Vater, ein verknöcherter, alter Herr, 
will mich durchaus nicht ernst nehmen 
und betrachtet mich immer, als ein un­
mündiges Schulmädel! Man hat schließ­
lich mit 15 Jahren auch seine Ideale, 
und mein Ideal hoffe ich in Dir, lieber 
unbekannter Soldat zu finden. Herz­
liche Grüße!

Deine Hannelore.

Feldwebel Schneider mochte den Brief 
vielleicht zehnmal gelesen haben, be­
vor er sich zu einem Entschluß durch­
ringen konnte. Fuchsteufelswild war 
er geworden, und Fifi, der ihm gerade 
in die Quere kam, erhielt einen Fuß­
tritt, daß er zehn Minuten lang die 
höchsten Töne winselte.

Schneider stürmte auf seine Bude, 
nahm Tinte, Feder und Papier und 
schrieb:

Liebes unbekanntes Mädel!
Deine Zeilen sind mir tief zu Öerzen 

gegangen. Ich bin 38 Jahre alt, habe 
schwarzes Haar und braune Augen und 
heiße Ferdinand. Ich stehe im Range 
eines Feldwebels und besitze zwei 
starke Arme, die nicht mehr loslassen, 
was sie einmal gepackt haben. Du 
kannst Dich mir unbesorgt anver­
trauen. Zu diesen starken Armen ge­
hören natürlich auch ein Paar kräftige 
Hände und mit diesen Händen werde 
ich Dir im nächsten Urlaub den Hin­
tern versohlen. •

Es grüßt Dich, Dein alter verköcherter 
Vater. KGF.

Studienausgabe „Nietzsches Werke”. Zu 
ihrem 75jährigen Bestehen gibt die Philo­
sophische Bibliothek Leipzig eine äuf 
zwölf Bände berechnete Studienausgabe 
der Werke Nietzsches unter der Leitung 
von Günther Lutz heraus, deren erste 
vier Bände Ende 1943 vorliegen sollen.

Zehn Jahre im Dienst der NSV

Foto: Feld
Gauleiter Bracht empfing am Sonnabend 150 haupt- und ehrenamtliche 
Amtsleiter der NSV, die sich in zehnjähriger Arbeit bewährt haben.
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Verkaufen, nur verkaufen!
Von Ralph Urban

„Ihre Zeugnisse sind nicht schlecht, 
Morrison“, sagte der Whiskyfabrikant 
Hastings und unterdrückte ein Gähnen. 
„Die können Sie sich später einmal 
ein rahmen lassen. Leider bedeuten sie 
für mich selbst nichts. Ich stelle nur 
Leute mit wirklichen Qualitäten ein.“

.„Geben Sie mir eine Chance, Boß“, 
meinte der junge Mann.

„Hm“, brummte Mr. Hastings, 
„können Sie mit schwieriger Kund­
schaft umgehen?“

„Doch“, versicherte Morrison, schüt-z 
telte flüchtig seine Hände und zauberte 
dabei blitzschnell zwei Pistolen aus den 
Rockärmeln hervor.

„So meine ich das nicht", wies ihn 
der Chef nicht unfreundlich zurecht. 
„Ich bin ein seriöses Unternehmen, das 
auf streng rechtlichen Grundlagen 
arbeitet. Wie ist Ihre sonstige Ein­
stellung?“

„Wo es Schwächere gibt, Immer auf 
Seite der Stärkeren!“

„Auch ein Prinzip“, nickte Mr. 
Hastings. „Ich meinte allerdings Ihre 
politische Einstellung.“

„Es. lebe die Demokratie!" rief der 
junge Mann.

„Das sagt mein Papagei auch“, grunzte 
der Chef. „Ich glaube, ich kann es mit 
Ihnen versuchen. Passen Sie also auf, 
Morrison. Ich machte da neulich einen 
kleinen Gelegenheitskauf von zwei­
tausend Hektoliter Sprit, den ich gleich 
zu Likör verarbeiten ließ. Nachher 
stellte es sich allerdings heraus, daß es 
sich um Methylalkohol gehandelt 
hatte. Ein bedauerliches Versehen, zu­
mal leider während des Krieges die 
Prohibition nicht eingeführt wurde —“

„Verkaufen Sie ihn an die Armee“, 
riet der Bewerber.

„Morrison, Morrison, was sind Sie 
für ein Patriot? Von Methylalkohol 
wird man blind. Es bleibt eben Ihrer 
Geschäftstüchtigkeit überlassen, diese 
Likörmenge in Dollar umzusetzen, ohne 
daß mir daraus Unannehmlichkeiten er­
wachsen, ohne daß vor allem unsere 
Volksgesundheit Schaden erleidet.

Wenn Ihnen das gelingt, dann sind Sie 
mein Mann, Morrison —“

Zwei Tage später meldete sich 
Morrison beim Boß. ' '

„Es ist gelungen“, erklärte der junge 
Mann, ich habe das ganze Quantum 
an die Heime der Lindfordstiftung ver­
kauft.“

„Was“, rief der Chef, „zum vollen 
Preis?“

„Abzüglich zweitausend Dollar. Tau­
send für mich, tausend für den Ein­
käufer.“

„Und was geschieht mit dem Likör?"
„Er wird getrunken, Boß!“
„Sind Sie wahnsinnig?“ brüllt 

Mr. Hastings. „Und wenn die Leute 
blind werden?“

„Das ist ausgeschlossen“, versicherte 
Morrison mit freundlichem Lächeln. 
„Die Insassen der Lindford-Heime sind 
nämlich Kriegsblinde.“

Dank seiner Qualitäten wurde der 
•junge Mann sofort eingestellt.

Richtige Berechnung 
Eines Nachmittags stöhnte der ge­

plagte Vater an seinem Schreibtisch er­
leichtert auf: „Gott sei Dank! Endlich 
hat der gräßliche Bengel von nebenan 
aufgehört mit seiner ewigen Trommelei!"

„Das habe ich auch gefingert, Papa“, 
erklärte mit verschmitztem Lächeln 
sein Sohn Walter.

„Wie hast du denn das gemacht, Wal­
terchen?“ wollte der Vater gern wissen, 

„Ganz einfach — ich habe dem 
Jungen mein Taschenmesser geliehen 
und ihn gefragt, ob er denn auch wüßte, 
wie es drinnen in seiner Trommel aus­
sieht.“ Pruß (sk)

Wer jetzt schon heizt, 
fängt an zu stehlen.
Die Kohlen
werden später fehlen.

Musiker und Dramatiker
Zu Verdis 130. Geburtstag am 10. Oktober

Dank der eigenen, musikschöpferi­
schen Kraft unseres Volkes haben sich 
in Deutschland die Werke fremdländi­
scher Tonkümstler nicht in dem gleichen 
hohen Maße, wie vielleicht in Ländern 
weniger schöpferisch veranlagter Völ­
ker, durchgesetzt oder gar über Jahr­
zehnte hinaus behauptet. Denn die An­
forderungen, die der von Natur aus 
musikalisch veranlagte Deutsche auf 
diesem Gebiete stellte, waren stets 
sehr hoch. Zu diesen wenigen Meistern 
der Musik, deren Werke sich bis auf 
den heutigen Tag bei uns größter Be­
liebtheit erfreuen, zählt der italienische 
Opernkomponist Giuseppe Verdi, 
dessen 130. Geburtstages heute in allen 
Kulturkreisen gedacht wird.

Nur gar zu leicht ist man geneigt, 
zwischen den beiden Tonsetzern, die 
die italienische Musik des 19. Jahr­
hunderts ' beherrschten, nämlich Ros­
sini und Verdi Vergleiche anzu­
stellen. Trotz ihrer Gemeinsamkeiten 
— sie schrieben beide Opern,, be­
herrschten den Belcanto-Stil meister­
haft und waren hervorragende Melodi- 
ker — waren diese Musiker Gegen­
sätze. Der Grund hierfür mag zu 
einem Teil in der damaligen Zeit, zum 
anderen jedoch in der Verschieden­
artigkeit ihrer Charaktere zu suchen 
sein. Rossini schuf mit einer beneidens­
werten Leichtigkeit, die Oper war für 
Ihn nur ein Mittel zum Zweck, und 
dieser Zweck hieß: Musik! So legte er 
auch kein großes Gewicht auf die text­

liche Inhaltsgestaltung. Anders dagegen 
Verdi: Trotz seiner grüblerischen Natur 
war seine Musik nicht verstandes­
gemäß entstanden, sondern seinem 
übervollen Herzen entströmt. Wohl 
aber galt seine besondere Fürsorge der 
Ausgestaltung jeder einzelnen Bühnen- 
rolle bis ins Kleinste, er war ebenso 
Musiker wie Dramatiker. Darum 
wohl haben sich seine Opern auch bis 
heute in ihrer vollen Kraft erhalten.

Es hat allerdings einige Zeit ge­
dauert, bis man Verdis Musik in 
Deutschland richtig verstand und ent­
sprechend beurteilte, bis man sie nicht 
mehr als „Jahrmarktsmusik“ bezeich- 
nete. Heute endlich sehen wir in Verdi 
in erster Linie einen Künstler, der 
seine Kunst den nationalen 
Aufgaben des Vaterlandes 
dienstbar machte. Mit der ihm 
eigenen rhythmischen Vitalität bringt 
er die brutale Gewalt seiner Zeit zum 
Ausdruck, die jpne Welt, in der Rossini 
lebte und schaffte, wie ein Sturmwind 
hinWegfegte. Er steht mitten drin in 
der Politik, kämpft neben Cavour und 
Garibaldi für die Befreiung. Die Er­
nennung zum Senator des Königreichs 
Italien durch seinen König erfolgte 
1875, doch die Verleihung des Titels 
eines Marchese von Busseto lehnte er 
ab. Damit bekundete er die tiefe Ver­
bundenheit mit seinem Volke, in dem 
seine große Kunst wurzelte, die in 
schwerer und bewegter Zeit diesem 
Volke eindringlicher als manche politi­

sche Maßnahme die Zerrissenheit seines 
Vaterlandes vor Augen führte.

Giuseppe Verdi wurde am gleichen 
Tage wie Richard Wagner, also am 
10. Oktober 1813, als Sohn eines Dorf­
gastwirtes in Le Ronocle geboren. In 
jungen Jahren war von seiner späte­
ren musikalischen Begabung nur sehr 
wenig zu bemerken, so wenig, daß ihm 
die Aufnahme in das Mailänder Kon­
servatorium verweigert wurde. Durch 
die Unterstützung seines späteren 
Schwiegervaters setzte er endlich in 
seiner Heimatstadt die Ausbildung durch 
und wandte sich 26jährig bereits dem

Opernschaffen zu. „Ernani“, 
„Louise Miller“, „Rigoletto“, „Trouba­
dour“, „Traviata“ reihten einen Erfolg 
an den anderen und nahmen den Weg 
über Italiens Grenzen hinaus in die 
Welt, ihnen folgten der „Maskenball“, 
die „Macht des Schicksals“, „Aida“ und 
„Othello“. Das tragische Schicksal, das 
über der ersten Ehe dieses verschlosse­
nen Mannes lastete, findet Ausdruck 
in einem ergreifenden „Requiem“. In 
hohem Alter, von seinen Landsleuten 
als genialer Musikschöpfer Italiens ver­
ehrt, starb Verdi am 27. Januar 1901 
in Mailand. Luzie Sladek.

Kiilluriilm-lorsihau 1943/44
Eine Anzahl herrlicher Filmstreifen laufen in der neuen Spielzeit an

In den 25 Jahren ihres Bestehens hat 
die Ufa nicht nnr an der Vervollkomm­
nung des Spielfilms gearbeitet, sondern 
in gleichem Umfange sich auch der 
Weiterentwicklung des Kulturfilms 
gewidmet. Wie wenig diesem vorwärts­
drängenden, fortschrittlichen Schaffen 
der Krieg hat Einhalt bieten können, 
soll eine kurze Vorschau auf die 
Kulturfilme der Spielzeit 
1943/44 zeigen. }

Unter den 65 vorgesehenen Kultur­
filmen verdienen in erster Linie eine 
Reihe von Farbfilmen besondere 
Beachtung. Die Biologische Her­
stellungsgruppe unter Leitung 
bzw. gestaltender Mitwirkung von 
Dr. K. T. Schulz hat mit der Kamera 
die Natur belauscht und in farbigen 
Bildstreifen festgehalten. „Buntes Leben 
in der Tiefe“, „Fleischfressende Pflan­

zen“, „Welt im Kleinsten“, Kristall­
zauber“ und „Warnen und Tarnen“ sind 
ihre Titel, die über die Inhalte wohl 
keinerlei Unklarheiten zulassen. An 
weiteren Filmen dieser Art, in Schwarz- 
Weiß-Darstellung, seien u. a. genannt: 
„Der Karpfen“, „Kaninchen“, Das kluge 
Eichhörnchen“, „Unbekannte Insekten“, 
„Vogelparadies in der Arktis“, „Sommer­
tage auf den Lofoten“.

Das unbegrenzte Reich der Technik 
und Chemie erschließen die Film­
werke „Das Elektronenmikroskop“, 
„Klänge werden sichtbar“, „Sehende 
Maschinen“, „Generatorgas“, „Sport in 
der Zeitlupe“, an deren Entstehung 
Dr. Rilcli, E. und H. Ruska, v. Bordes 
und v. Ardenne, ferner Kameramann 
Foerster, Schweitzer, Stanke und Wittuhn 
neben anderen mitwirkten.

„Rüstungsarbeiter“, „Alltag zwischen

Zechentürmen ", „Der Kumpel“, „Dia 
Kriegslokomotive“, „Schrott“ heißen die 
Kulturfilme, die die Industrie und 
ihren Arbeiter in das Blickfeld des 
Beschauers rücken. — Deutsche 
Landschaft und Menschen, 
ihre Kultur und Lebensgewohnheiten 
spiegeln sich in „Der Schäfer“, „Lotsen 
am Rhein“, „Weben und Wirken“, „Der 
Rangierer“, „Land hinter dem Deich“, 
„Post nach Hallig Hooge“, „Dämmerung 
über dem Teufelsmoor“, „Das nord­
deutsche Dorf“ und anderen wider.

Die moderne deutsche Kunst 
findet ihre Würdigung in „Deutsche 
Graphik“, „Kunst der Maske“, „Das 
Balfett“, „Harfenbau und Harfenspiel“, 
Der Größe unserer Zeit werden die Kul­
turfilme „Sturz ins Ziel“, „Kamerad 
Schwester“, „Der unsichtbare Schlag­
baum“, „Asse zur See“ gerecht. Der 
Landschaft s f i 1 m ist durch „Loth­
ringen ‘, „Japans Ostküste“, „Im Lande 
der Motzen“, „Agram“, „Norwegischer 
Arbeitsdienst'“, „Eingeschneit im Lager 
IV“ vertreten.

Neben den genannten Filmen weist 
das Programm noch eine ganze Reihe 
weiterer Kulturfilme auf, deren Titel 
nicht minder vielversprechend klingen 
als die soeben erwähnten. Auch die 
Volksaufklärung ist nicht ver­
gessen, wofür die Filme „Tbc“ und „Das 
junge Leben“ den Beweis liefern. So 
gibt es kaum ein Gebiet, das der Kul­
turfilm übergangen hätte: Naturvor­
gänge und -Schönheiten, wissenschaft­
liche Fortschritte, deutsches Volksleben 
Kunst,.Völker und Lande, Soldatentum 
und Leibesertüchtigung sind die Haupt-
themen._______________ Luzie Sladek.
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RYßNlKER BEOBACHTER
(Sefchiftefttllt und Schrlftteltung: Rybnik, Straße Der SA. li / Fernruf ii»6

Wochenspruch der NSDAP
(Vom 10. 10. bis 16. 10 1943)

„Wir müssen in großen Zeiträumen 
denken, nicht für den Augenblick.“ 

Adolf Hitler

Die große Entscheidung
ff SK. Wenn ein Volk um seine ganze 

Eki&tenz. um die ganze Zukunft zu 
kämpfen gezwungen ist, dann verlieren 
die kleinen Dinge des Lebens, die 
mancherlei Bequemlichkeiten und An­
nehmlichkeiten. deren Wir uns zu 
ruhigen Zeiten erfreuen dürfen, an 
Wert und Wichtigkeit Denn es geht 
nicht um die Umstände des Lebens, 
sondern um das Leben selber!

Dieses Wissen wird im deutschen 
Volk Tag für Tag von seinen Feinden 
vöh neuem bestätigt. Ein solches Volk 
begreift dann auch in einer harten 
Nüchternheit der Erkenntnis, daß es 
nicht auf den Kriegsalltag mit seinen 
kleinen und großen Nöten, Entbehrun­
gen und gelegentlichen unvermeid­
baren Rückschlägen ankommt, sondern 
ayf das unverrückbare Ziel des Sieges, 
der durch Opfer, Standhaftigkeit und 
jene Tapferkeit der unbeugsamen 
Herzen erkämpft und ertrotzt werden 
muß. Manche Dinge des Kriegsalltages 
verlieren davor ihre Bedeutung und 
Wichtigkeit

Es tut uns wahrhaftig not, nicht für 
den Augenblick zu denken, sondern in 
großen Zeiträumen, — und in diesem 
Kriege erst recht! Dann werden wir in 
Wahrheit unerschütterlich und so hart 
im Ertragen und Schlagen, wie das 
Schicksal uns immer nur will. Es geht 
in diesem Kriege ja nicht um einen 
Erfolg des Tages, und jedes Aus­
weichen vor dem unentrinnbaren und 
unerbittlichen Schicksal wäre tödliche 
Schwäche und käme einem Selbstmord 
gleich, sondern es geht um die große 
Entscheidung eines ganzen Zeitalters!

Von 18,05 bis 5,30 Uhr verdunkeln!

Versammlungswelle der NSDAP
Am heutigen Sonntag, dem 10, Ok­

tober, findet die Versammlungswelle 
mit folgenden öffentlichen Kundgebun­
gen ihren Fortgang: Es sprechen um 
20 Uhr Pg. Alt in Kl. P a n i o w, Pg. 
Klicber in Preiswitz, Pg. Heinrich 
in W i 1 c h w a, Pg. Kontny in C h u - 
flow. Ferner sprechen in Mitglieder- 
appellen Um 9,30 Uhr Pg. Nowotny in 
Chwallowitz, um 10 Uhr Pg 
Reichwald in Fischgrund, um 20 
Uhr Pg. Byrihg in Gierältowitz, 
um 10 Uhr Pg. Ortitzner in Knurów 
und um 20 Uhr Pg. Schtirger in 
Schyglowitz. Vm 20 Uhr wird 
Schließlich Pg. Großmann bei einem 
Bildeinsatz in S u m m i n sprechen.

Kartoffel-Leserinnen in OS
Sieh die jungen Dinger 
und die alten Frauen,
Wie sie eifrig hacken
und zur Erde Schauen»
wie sich Korb zu Korb' gesellt.
Leben im Kartoffelfeld!
Weil sie keine Sichel schwingen, 
mag kein Dichter sie besingen, 
die gebückt in Furchen stehn.
Kleine Ode: bitteschön!
Wichtig ist, da* darf mań glauben, 
allweil das Kaftoftelklauben,
Poesie am Ackerrainć; 
braune Früchte, braune Beine, 
breite Hüften, tiefgebückt. —
Ja, der Herbst zeigt sich entzückt, 
springt als Windstoß aus den Hecken, 
spielt voll Mutwill gleich verstecken 
und bläst Rock und Kopftuch an, 
fähnchenfröhlich flatternd! —

Kurbelmann
*

Die erste Theateraufführung. KdF
teilt mit: Am Mittwoch, dem 13. Oktober, 
findet die erste Veranstaltung des Be­
sucherringes B statt. Es gastiert duś 
R&tiborer Stadttheater mit dem Trauer­
spiel „Kabale und Liebe“, Ein­
trittskarten im freien Verkauf sind 
hoch in der KdF-Ladendienststelle er­
hältlich. Es wird besonders darauf hin­
gewiesen, daß die Gastspiele des Rati- 
borer Theaters in Rybnik bereits um 
19 Uhr beginnen. Im Interesse eines 
störungslosen Verlaufes der Veranstal­
tungen werden die Türen um 19 Uhr 
geschlossen

Ein Fest der Kindergruppen. Am letz­
ten Mittwoch führten die Kiftdergrup- 
pen der Ortsgruppe Parusehowitz ihr 
Erntedankfest durch. Nach einem fest­
lichen £ug mit, geschmücktem Ernte­
wagen und Erntekranz ging ins Kasino, 
wo die Kindergruppenleiterinnen Frau 
Gittner und Diptner für allerhand 
Unterhaltung gesorgt hatten und die I 
Kleinen in Spielen, Gedichten und Lie­
dern ihr Können zeigten,

Schwere Beleidigung. Eine Ehefrau 
aus Zwonowitz war wegen schwerer 
Beleidigung angeklagt, da sie sich 
gegenüber ihrer Schwägerin ln unflä*. 
tiger Weise über den Heldentod ihres 
Bruders geäußert hatte. Das Amts­
gericht Rybnik verurteilte sie zu sechs 
Monaten Gefängnis, wobei der Richter 
die Gemeinheit der Handlung beson­
ders geißelte.

Wochenkalender der Partei
, Die Kreisleitung Rybnik führt in ihriffi 
Bereich vom 11. bis 17. Oktober folgende 1

Veranstaltungen durch: Am 11. 10.: Jejko- 
witz, Sprechabend in Rietze, 19 Uhr, 
Schule. Niedobschütz-Ost, Sprechabend 
(Zellen 1 und 2), 19 Uhr, Parteihaus. 
Ober-Rydultau, Mitgliederversammlung, 
2Ö Uhr, HJ-Heim. — Am 12. 10.: Rybhik- 
Mitte, Sprechabend (Zeile 2), 20 • Uhr, 
Ortsgruppe. Czerwionka, Zellenabend (Zel­
len 4- und 5), 19.30 Uhr, Müller. Qodöw, 
Sprechabend in Golkowilz» 20 Uhr, 
Surma. — Am 13. 10.; Rybnik-Nord, Mit­
gliederversammlung, 20 Uhr, Schloß. 
Chwallowitz, Dienstappell, Schule Michal- 
kowitz, Abmarsch 18.30 Uhr. Knurów, 
Marschblockdienst. Pschow-Süd, Sprech­
abend (Zell. 3 u. 4), 20.15 Uhr, Korthen. — 
Am 14. 10.: Rybnik-Mitte, Sprechabehd 
(Zelle 3), 20 Uhr, Ortsgruppe. Belk, Zellen­
abend (Zelle 3 StanoWitz), 20 Uhr, Olesch. 
Jejkowitz, Mitgliederversammlung, 19 Uhr, 
Schule. Pschow-Nörd, Sprechabend, 20 Uhr, 
Tytko. Schyglowitz, Sprechabend (Zöllen 
1 und 2), 20 Uhr, Miernik. — Am 15. 1Ö.: 
Rybnik - Nord, Sprechabend (Zelle 4), 
20 Uhr, Ortsgruppe. Rybnik-Nordwest, 
Dienstappell, 19.30 Uhr, Ortsgruppe; 
Zellen- und Sprechabend (Zellen 1 u. 2), 
19.30 Uhr, Wieczorek. Bujaków, Dienst­
appell, 20 Uhr, Smolka. Czerwionka, Mit­
gliederversammlung, 20 Uhr, * Müller. 
Lissek, Zellenabend (Zelle 4), 20 Uhr, 
Trojanski. — Am 16. 10.: Belk, Zellen­
abend (Zellen 4 u. 5), 20 Uhr, Pawellek. 
Bogufechowitz, Sprechabend in Gottarto- 
witz (4), 19 Uhr, Klösel. Fischgrund,
Sprechabend in Lohnitz, 20 Uhr, Gabriel. 
Schyglowitz, Mitgliederversammlung Sch. 
und Wilscha, 20 Uhr, Kasino. — Skrzi- 
schow, Mitgliederversammlung, 19 Uhr, 
Gemeindehaus. Turze, SpreChabd.» 19 Uhr, 
Schule. — Am 17. 10.: Belk, Mitglieder­
versammlung, 19 Uhr, Hortsch. Bogu- 
schowitz, Marschblockdienst, 9.45 Uhr, 
Schule. Fischgrund, Dienstbesprechung, 
10 Uhr» Perenz, Königsdorff, Bereit­
schaftsdienst, 9 Uhr, Ortsgruppe. Lissek, 
Feierstunde, 11.30 Uhr, Bonk, Lifesek. 
Loslau, Erntedankfest in Wilscha» 14 Uhr, 1 
Volksschule. Schwierklan, Zellenbespre­
chung (Zellen 3 und 4), 10 Uhr, Rduch. 
Wielepole, Dienstbesprechung in Wiele­
pole, Schule»

10 Jahre NSV-Ärbeit in Oberschlesien
Millionen RM sind in sorgfältiger Betreuung für Hilfsbedürftige aufgewendet worden

Kattowitz, 9. Oktober.
Aus Anlaß des zehnjährigen Be­

stehens der NSV in Oberschlesien emp­
fing Gauleiter Brächt in den Vormittag­
stunden des Sonnabend im Gauhaus 
eine Abordnung von 150 haüpt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeitern, die zehn 
Jahre in der Volkspflegearbeit tätig 
sind. Nach einem einleitenden Musik­
stück gab der Leiter des Gauhaupt­
amtes für Volkswohlfahrt, Abschnitts­
leiter de Bruyn einen umfassenden 
Üeberblick über die Leistungen der 
nationalsozialistischen Volkswohlfahrt.

- Die Ehrung 150 haupt- und ehren­
amtlicher Mitarbeiter, die 10 Jahre in 
der Volkspflegearbeit tätig sind, so 
führte er einleitend aus, gibt Veranlas­
sung, einen kurzen Abriß der Ent­
wicklung über die soziale Ar­
beit der Partei zu geben, soweit 
sie den Gau Oberschlesien betrifft.

Bereits in der ersten Zeit der Tätig­
keit der NSV im Gau sind wesentliche 
Hilfsmaßnahmen für die damals noch 
notleidende Bevölkerung durchgeführt 
Worden.

Volkspflege im Vordergründe
Geber die eigentlichen Hilfsmaß­

nahmen hinaus hat die NSV immer 
ihre Haupt au f g a b e in der volks­
pflegerischen Arbeit gesehen. In­
folge der großen Säuglingssterblichkeit 
wurde die Schwesternarbeit in den Ge­
meindepflegestationen mit besonderem 
Nachdruck betrieben.

Als 1939 die entscheidende Stünde des 
Kampfes gegen Polen einsetzte, ging 
die NSV unmittelbar hinter der Wöhr­
macht in das ostoberschlesische Gebiet 
und brachte in einer großzügigen Be­
treuung für die Volksdeutschen mate­
rielle Hilfe in Form von Lebensmitteln, 
Bekleidung usw. Das Betreuungsgebiet

Reichsreierentin des BDM in OS
Sonnabend früh traf die BDM-Reichs- 

referentin Dr. Jutta Rüdiger in 
Oberschlesien ein. In KattoWitz berich­
teten ihr vormittags im Beisein der 
Gebietsmädelführerin Gratzke und des 
Gebietsführers Hüsgen Mädel und 
Führerinnen aus allen Teilen des 
Reiches von ihrem Einsatz, den sie in 
den Ostkreisen Oberschlesiens geleistet 
haben.

Ihnen allen sprach die Reichsreferentin 
ihre Anerkennung aus und sagte ab­
schließend: „Bei Euren Osteinsätzen ist 
nicht allein die materielle Hilfe ent­
scheidend, die ihr den Umsiedlern be­
deutet, sondern der Geist, die Gesinnung 
und der Glaube, mit dem ihr Eure 
Arbeit bewältigt. Denkt immer daran, 
daß ihr als Mädel aus allen Teilen des 
Altreiches hier als Vertreterinnen der 
nationalsozialistischen Idee steht, und 
daß man an Eurer Haltung den Wert 
unseres gesamten Reiches mißt. Im An­
schluß daran besichtigte die Reichs­
referentin eine Nähstube des BDM.

Am Nachmittag sprach die Reichs­
referentin in einem oberschlesischen 
Werk zur schaffenden weib­
lichen Jugend. Nachdem Gau­
obmann Pötsch die Feierstunde er­
öffnet und die Gebietsmädelführerin 
Gratzke, die Reichsreferentin im Namen 
aller Werktätigen Mädel herzlich be­
grüßt hatte, sprach die Reichsreferentin 
von dem Sinn dieses Krieges und von

der Forderung, 4ie das Mädel für die 
große Gemeinschaft des Volkes zu er­
füllen hat.

Der Stolz des BDM ist es, die einzige 
Mädelorganisation zu sein, deren An­
gehörige hundertprozentig im Berufs­
einsatz stehen.. „Wenn man euch be­
dauern sollte, ihr hättet nichts Von 
eurer Jugend“, rief die Reichsreierentin 
den werktätigen Mädeln zu, dann könnt 
ihr stolz antworten: „Wir sind glück­
lich, daß wir schon in unserer Jugend 
als ernste einsatzbereite Menschen 
schaffen können.“

Die Reichsreferentin kam auf das 
Ideal der deutschen Mädchen­
erziehung zu sprechen und ging hier­
bei auf den Begriff des BDM-Werkes 
„Glaube und Schönheit“ besonders ein.. 
Wir müssen einen persönlichen Lebens­
stil entwickeln, der der Idee unserer 
Nation entspricht — klar, einfach und 
deshalb schön. Von der künftigen deut­
schen Frau soll es einst heißen, sie sei 
die tapferste, schönste und stolzeste der 
Welt. Wir glauben, so schloß die Reichs­
referentin ihre begeistert aufgenommene 
Rede, daß Deutschland dazu berufen ist, 
für die Neuordnung und die soziale 
Gerechtigkeit in Europa zu sorgen. Wir 
glauben an den deutschen Endsieg und 
bringen diesen Glauben durch unsere 
unermüdlich schaffenden Hände zum 
Ausdruck.

Foto Feld.
Die Reichsrefercntin spricht vor der oberschlesischen Jugend

reichte bis in das Gebiet des General­
gouvernements. Bei der Rückkehr der 
Volksdeutschen aus Wolhynien bildete 
die NSV im oberschlesischen Gebiet 
Auff angsteilen.

Vor wenigen Tagen haben Sie erst — 
Gauleiter — die 1 4 0 0. Kinder­
tagesstätte ihrer Bestimmung 
tibergeben. Auch diese Zahl ist inzwi­
schen schon wieder wesentlich größer 
geworden. Nahezu 5000 Fach- und Hilfs­
kräfte leisten in diesen Kindertages­
stätten an rund 70 00Ö Kindern Er­
ziehungsarbeit. Der Ausbau der Ge­
meindepflegestationen, in der 
NS-Schwesterrt fürsorglich tätig sind, 
machte vom ersten Tage an gute Fort­
schritte. Mit 372 Stationen kann 
heute Oberschlesien stolz auf die Ent­
wicklung zurückblicken.

Familienhilfe, Jugendbetreuung
Das große Aufgabengebiet des Hilfs­

werkes Mutter und Kind ist die 
Familienhilfe mit ihren vorbeu­
genden Maßnahmen. Dieses große Auf­
gabengebiet wird erfüllt von zahl­
reichen Volkspflegerinnen und vielen 
ehrenamtlichen Hilfsstellenleiterinnen 
in nahezu 600 Hilfsstellen, von 
denen 378 mit ärztlicher Betreuung vor­
handen sind. Hier können sich Mütter 
jederzeit Rat und Hilfe holen. Für die 
Mütterverschickung stehen im 
Gau gegenwärtig sechs gut geleitete 
Mütterheime zur Verfügung,1 Vom 
August 1943 bis jetzt sind sie von rund 
5000 Müttern besucht worden.

Auch in der Jugehderholungs- 
pfleg e hat die NSV hervorragendes 
geleistet. Bisher besaß der Gau fünf 
Erholungsheime hier und fünf in 
schönster Lage gelegene außerhalb des 
Gaues. Nahezu ' 1400 Kinder haben in 
ihnen bisher Erholung und Gesundung 
gefunden, fm Rahmen der NSV - K i ii~ 
derlandverschickung Wurden 
bisher über 810Ö Kinder in anderen 
Gauen untergebracht, während 1500 
Kinder gastliche Aufnahme in Ober­
schlesien fanden. Besonders herzliche 
und nachbarliche Bindungen bestehen 
zü den reichs- und Volksdeutschen Fa­
milien in der Slowakei.

Die von der NSV durchgeführte 
freiwillige Erziehungshilfe 
wird stark von Soldatenfrauen ift An­
spruch genommen, die durch berufliche 
Belastung und Einberufung ihrer Män­
ner Schwierigkeiten itt der Erziehung 
ihrer Kinder haben. In den 13 beste­
henden NSV-Jugendheimstätten erhal­
ten die Kinder eine nationalsozialistisch 
ausgerichtete Erziehung.

Millionen für die Volksdeutschen
Ein Merkmal unserer NSV-Arbeit, 

das für Oberschlesien charakteristisch 
ist, muß hervorgehoben werden: Die
große Sanierungsaktion für 
Volksdeutsche in den östöber- 
schlesischen Kreisen, die unter .dem 
Polenterror schwerste Schäden erlitten 
hatten. Durch umfassende Betreuungs­
maßnahmen sollteh sie hin geführt 
werden zum Reich und im Glauben 
stark gemacht werden an die große 
Sendung des Reiches. Die national­
sozialistische Gedankenwelt sollte 
ihnen Vertraut werden. Was auf diesem 
Gebiet geleistet worden ist, geben 
folgende Zahlen zu erkennen: In der
Entwesungsaktion wurden 1507 
Wohnungen erfaßt. In der Instand­
setzungsaktion würden 3418 
Wohnungen hergerichtet» Von der 
Möbelaktion wurden 9846Familien 
betreut. An 12137 Familien kamen 
Wertgutscheine für Bett- und Leib­
wäsche zur Verteilung, ln der Milch­
aktion wurde ein Betrag von 1131 000 
Mark verteilt, wobei 12 354 Familien 
erfaßt wurden. Zur geistigen und 
seelischen Betreuung wurden durch 
eine groß angelegte Suchaktion an 
13 308 Familien Bücher ausgegeben.

Umfangreicher Bahnhofsdienst und 
sorgfältige Verwundetenbetreuung
Einen sehr maßgeblichen Anteil an 

der Vol'kspflegearbeit unseres Gaues 
hat das Erweiterte Hilfswerk 
für Mutter und Kind. Der Krieg 
hat der NSV eine Reihe von wichtigen 
Aufgaben zügeteilt. Besondere Erwäh­
nung müssen die Dienststellen des 
N SV -Bah n-h öfsdienstes finden, 
von denen wir an wichtigen Verkehrs­
stellen zwölf im Gau eingerichtet 
haben. 1200 haupt- und ehrenamtliche 
Helferinnen sind hier tätig, Die gegen­
wärtigen Maßnahmen zur vorsorgenden 
Ümquartierüng und Unterbringung

Bombengeschädigter nimmt alle Dienst­
stellen der NSV auf das Stärkste in
Anspruch

Für die Betreuung der Ver­
wundeten wurden seit Anfang des 
Jahres 1912 Millionen ausgegeben. 
Mit Dankbarkeit wird auch die Be­
treuung von Verwundeten Frontsolda­
ten m Lazarettzügen aufgcüom- 
men Jeder Oberschlesien berührende 
LazareUzug wird von der NSV betreut.

Um alle diese umfassenden Aufgaben 
der NSV zu erfüllen, ist natürlich ein 
großer Stab notwendig, der sieh 
aus ehrenamtlichen Helfern und Hel­
ferinnen aber auch fachlichen sozial- 
pflegerischen und sozialpädagogischen 
Kräften zusammensetzt. Für die Aus­
bildung sozialer Fachkräfte stehen dem 
Gau Oberschlesien gegenwärtig zehn 
Volksjäf legfesefhi nahe. zwei Kinder- 
pflegerihiienschuicn, fünf Schwcsterh- 
und Schwesternvorschulen zur Ver­
fügung.

800 000 Mitglieder in OS.
Die oberschlesische Bevölkerung 

bringt der NSV-Arbeit das größte Ver­
ständnis entgegen, Nahezu 800 000 Mit­
glieder stehen in ihrer großen sozialen 
Gemeinschaft. Die Aufkommen in den 
WHW-Sammluiigen und den Hilfs­
werken für das Deutsche Rote Kreuz 
sind von Jahr zu Jahr gestiegen. 46 lo8 
überwiegend ehrenamtliche Mitarbeiter 
helfen das soziale Programm der 
Partei zu verwirklichen. Viele stehen 
lange in unserer Arbeit. Gauamtsleiter 
de Bruyn schloß: Wenn wir in
diesen Tagen auf eine zehnjährige 
soziale Tätigkeit zurückblicken, so ist 
auch von diesen Mitarbeitern eine 
große Zahl dabei, die von Anfang an 
unermüdlich Dienst an der Volks­
gemeinschaft geleistet haben.

Dank und Anerkennung 
des Gauleiters

Gauleiter Bracht gab anschließend 
an diesen Bericht seiner Freude Aus­
druck, die alten Mitarbeiter der NSV 
begrüßen zü können. Der Leisiungś- 
bericht, den Parteigenosse de Brtiyil 
gab, lasse erkennen, daß schön aus den . 
Zahlen allein ein großer Er­
folg spreche. Es gäbe aber in der 
Arbeit der NSV noch Dinge, die Sieh 
nicht allein durch Zahlen ausdrückeil 
ließen, die aber nicht minder wichtig 
erscheinen. Das seien die großen 
ideellen Werte, die die Arbeit der 
NSV und darüber hinaus die Tätigkeit 
eines jeden einzelner! Mitarbeiters ent­
halten. Das deutsche Volk stehe int 
fünften Jahr dieses' weltgeschichtlichen 
Ringens. Es werde diesen Krieg sieg­
reich beenden, da es eine Geschlossen­
heit besitze, wie noch nie in seiner 
Geschichte. In den langen Jahren des 
Kampfes und hach der Machtüber­
nahme habe die Bewegung unermüd­
lich an dieser Geschlossenheit gear­
beitet. Jetzt mache sich diese Arbeit 
in stärkstem Maße bemerkbar. Die 
Haltung, die das deutsche Volk in 
diesem Kriege an den Tag lege, finde 
mehr und mehr, sogar bei unseren 
Gegnern, Worte der Bewunderung. 
Jeden einzelnen Volksgenossen beseele 
der Wille, seine letzte Kraft für den 
Sieg einzusetzen. Das sei vielleicht das 
wichtigste, was wir in diesem Kriege 
einzusetzen haben. Der Gauleiter ging 
auf seihen kürzlicjien Besuch beim 
Führer in dessen Hauptquartier ein 
und gab einen Üeberblick über die 
Lage. Zu den Mitarbeitern der NSV 
sagte er, daß ihre Arbeit dereinst 
nach dem Sieg, der unweigerlich bei 
unseren Fahnen sein Wird, erst die 
volle Anerkennung finden 
müsse. Erst dann lasse sich die große 
Bedeutung, die ihrer Arbeit gerade 
während des Krieges zukomme, er­
messen. Abschließend hieß der Gau­
leiter die verdienten Männer und 
Frauen in der Gauhauptstadt noch 
einmal herzlich willkommen und 
sprach, ihnen für die bisher geleistete 
Arbeit, seine besondere Anerkennung 
aus. x

Endspiel um den Preis des 
Sportgeufuhrers

TuS Lipine und WSG Knurów treten 
am Sonntag in Lipine Zum Punktespiel 
m der Gaukle sse an. Wenn schon diese 
Begegnung allein großes Interesse be­
ansprucht, so dürfte der Reiz dieses 
»Spiels noch dadurch erhöht werden, daß 

Abordnung des Gaufąchwartś für 
Fußball dieses Meisterschaftsspiel gleich­
zeitig als Endspiel um den Preis des 
Sportgauführers gilt.

Ihre am 12. Okt. 1943 stattfindende 
Vermählung geben bekannt: Hedtvig 
Kutsche, Uff/. Christian Widmann. 
Ilochow, Kr, Ratibor, 12. Okt. 1943.
Statt Katteh! Für die anläßlich un­
serer Vermählung übermittelten Auf1 
incrksamkeitcn find überaus zahl 
reichen Rlumehspenden danken recht 
herzlich! Obergefr, Herbert Swierkoü 
und Frau Amalie, geb. Ochojski. 
Rybnik, im Oktober 1943.

Filmtheater

Danksagung! Tiefbewegt durch 
die vielen Beweise mitfühlen­
der Anteilnahme th Wort Und 
Schrift, die Vielen Kranzspen­
den Und die zahlreiche Betei­
ligung am sdelenamt anläßlich 
-des ritinscheidens unserer ge­
liebten, unvergessenen Tochter 
Magdalene, sprechen wir hier­
mit allen unseren herzlichsten 
Dank aus. Familie Ryba,
Kriewald, im Oktober 1943. 

—nr —»in'iiwr ufinnninMi
F6r telefonisch sufgegebene Anzeigen

übernehmen wir keine Gewähr.

Rybnik
Jta-Thcater, Unsere beliebten Märchen- 
Vorstellungen: Montag, Dienstag.
Mittwoch, Beginn: 13,30 Uhr; „Die 
Idinzelitiännchen". Im Bclprogamnt: 
Der Wolf und die sieben Gelslein'', 

iäch Grimms schönstem Märchen 
Die bläue Blume Im Zaubetwaid'. 

’In lustiges Käspcf&tlick. Kinder: 
20, 30, 40, 50, 60 Pfg.; Erwachsene: 
40, 60, 80 Pfg. 1 Mark.

Ufa - Theater. ,„Münchhausen“, *** 
Täglich: 15, 17,30 und 20 Uhr.

Kammer - Lichtspiele. Große Sonder­
vorstellung Eemttäg. 13 Uhr-, „Un­
sterblicher Wälzer“ mit Paul Hör­
biger, Fried! Czepft, Maria Andefgäst 
u. a, ni. Die schönsten der unsterb­
lichen Wiener Wflizer von Strauß er­
klingen in Bietern Film. Anschließend 
die neueste Wochenschau. Kinder 
zählen halbe Preise.

Kammcr-Lichtspiele. „Das unheimliche 
Haus“. Ein Cohtincntal-Fiim in deut­
scher Sprache. Jugendliche nicht zü- 
gelesśen, Täglich: 15, 17,30, 20,Uhr. 

R n u r ó w OS.
Gastne-Lichtspiele. Jugcndvörstellung,

14.30 Uhr: „Spiel im Sommerwind", * 
„Die Frau am Scheidewege“. ***
■7,15 und 20 Uhr.

Czerwionka
lUria-Lichtspiele. Sonntag und/Mon­

tag: „Die große Nummer“, jugend- 
khe zügcihsSen. Täglich: 17 Und
19.30 Uhr. Sonntag, 15 Uhr, Jugend- 
vor^teliuttgl
'! ‘ -HtJehdliehe nicht zugclassert.

feusth
Riete weiß, Mstail- 
Kihderbctt, groß, 
komplett, Fliehe
^CWmpiangćr 
bei W-rt'VF-'e'rh -, ,__■___

4 d-h Z'ffcr-Nr 
Wand. Rybnik. *1 nicht vergessen.

Biete Stehlampe, 
mod,, und Zink­
badewanne, suche 
Photct-Apparat bei 
Zahlungsausgleich 
Unter 854 am den 
Wand. Rybnik. *

Brille auf dem Wege vom Kasino zur 
Gartenstraße verlören. Gegen 2utc 
Belohnung abzugeben. Emmagrube 
Gartenstraße 1, Parterre. ’

TT

KdF-Veranstaltungen

Bürgermeister, Besucherring B, Vermm
karten im fielen Verkauf zum PTti&e 

2,00 und 1,70 .# sind in
der KdF-Ledcndienststeile erhältlich.

Heirot^n

zwei ,'teren KtAdem. sucht 
sWre Frau r-FS. Ah- ,w. Hlrf,' 
Züscnh m. Bild ü. 652 Wd Rybflik *

Die Deutsche Arbeitsfront
Krhiswallung Rybnik

Deutsibe*
Wkshild» iifswork

Ircitap. den 15. Okt. 1945, 20 Uhr
im .Saal des Hotels „Rcichśhof" 

Rybnik, spricht l)r. Mr Blether, 
Kiel, über das Thema

«Hat Amerika 
es wirklich besser*
titiuHltlksmen zum Preise von RM 
0.50 sind in der Vci wal imgsstelle 
der Deutschen Arbeit -front und durch 
die Amtswalter tier DA! erhältlich.

Jnftge, hette Bfcitdifie, 22 )., 1,65 groß, 
111 • etwa 20 OOo ,;v Ve: mögen, sucht 
8uf diesen! Wege inteilig, Geschäfts- 
fiiflftn kw\ Heirat kctin<?n Kit 
Zuschr. m. Bild u. 653 Wd. Rybnik-*

fVUet^r---
U 'h'. Seither sof. c -f, f *m—»j-rb-

vc a, Angąb'. uni. t-5) wd, Rybnik
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Wirtschalt und Soziales
Wie steht es mit der Tabakversorgung?

Gegenwärtiger Umtang erscheint weiter gesichert
Nach mehr als vier Jahren Krieg mag 

die Frage vielen Freunden des Tabak­
genusses am Herzen gelegen sein, wie es 
denn in der Zukuhft mit der Tatak- 
versorgung Deutschlands aussehen wird. 
Wir wissen, daß die Rohtabakversorgung 
in großem Umfange aus überseeischen 
Ländern erfolgte, und daß die Vorräte an 
überseeischen Tabaken nicht unerschöpf­
lich sein können. Daraus ergibt sich 
schon, daß die Tabakversorgung Europas 
im ganzen nicht ausreicheh kann, um den 
Bedarf in Friedenshöhe zu decken. Etwa 
30 v. H. des europäischen Friedensbedarfs 
wurden durch überseeische Zufuhren ge­
deckt. Der Rest kam zum größten Teil 
aus dem Südosten, aber auch aus den 
Ländern "der europäischen Mitte. Die 
europäische Tabakernte ist nun in den 
letzten Jahren wegen des Krieges und 
ungünstiger. Witteęungsbedingungen sehr 
stark zurückgegangen. Wenn es dennoch 
bisher möglich gewesen ist, die deutsche 
Tabakversorgung auf einer immerhin be­
achtlichen Höhe zu halten, so nur dank 
der Inangriffnahme beträchtlicher Re­
serven, die in Deutschland ruhten, 
sowie durch Erschließung ausländischer 
Reserven zugunsten Deutschlands.

Nach den letzten Rationenkürzungen 
können wir feststellen, daß etwa 70 v. H. 
des Friedensbedarfs Deutschlands an 
Tabakwaren rohstoffmäßig gedeckt sind. 
Stückzahlmäßig bedeutet das, daß heute 
ungefähr 85 bis 90 v. H. des Friedens­
bedarfs gedeckt werden, und zwar ge­
messen an dem sehr hohen Verbrauch 
der Jahre 1938 und 1939. Insgesamt haben 
wir jedenfalls noch eine Versorgung, die 
mindestens dem Durchschnitt der ersten 
Jahre nach 1933 entspricht.

Aus dieser allgemeinen Darstellung kann 
man bereits entnehmen, daß wir mit dem 
Rohtabak sehr vorsichtig gewirtschaftet 
haben. Die Aufrechterhaltung der' Pro­
duktion erforderte zwar seit einiger Zeit 
die Inanspruchnahme von Reserven, ander­
seits haben wir noch während der Kriegs-

jahre Rohtabakres^rVen bilden 
können. Auch heute wird noch so dis­
poniert, daß wir den Anschluß an die 
neuen Ehrten bis an das Anfang 1945 be­
ginnende Jahr finden. Das setzt voraus, 
daß die Ernte 1342 aus dem Orient herein­
kommt. Wenn es auf den ersten Blick so 
scheint, als ob die Versorgung ln den 
besetzten Ländern besser als in Deutsch­
land sei, so ist das ein trügerisches Bild, 
das durch den schwarzen Markt hervov- 
gerufćn wird.

In der Tabakwarenerzeugung hat sich 
die immer stärkere Konzentration auf die 
Kriegsaufgaben im Verlaufe der Jahre 
fühlbar ausgewirkt. Vor etwa eineinhalb 
Jahren ist in dieser Industrie eine große 
Stillegungswelle angelaufen, die zunächst 
die Zigarettenfabriken erfaßte. Etwa 
10 v. H. der Produktionsstätten wurden 
damals stillgelegt, in der Hauptsache 
kleinere Fabriken. Im Jahre 194& folgte 
dann noch einmal eine Stillegungswelle, 
für die Rationalisierungsgesichtspunkte 
maßgebend waren. Im Augenblick steht 
die T5bakwgrenindustrie vor einer neuen 
Aktion, die, wie überall in der Wirt­
schaft, Rüstungsgesichtspunkten Rech­
nung tragen soll. Es handelt sich um die 
Freimachung von Arbeitskräften und 
Arbeitsstätten. Trotzdem reicht die Kapa­
zität der Industrie nach wie vor aus, um 
die Versorgung der Bevölkerung im 
gegenwärtigen Umfange sicherzu­
stellen.

Die eingangs erwähnten Zahlen über 
d.4n Stand der deutschen Tabakwaren­
erzeugung mögen auf den ersten Blick 
angesichts der verhältnismäßig beschei­
denen Rationen reichlich hoch' er­
scheinen. Man muß aber berücksichtigen, 
daß ein wesentlicher Teil der Produktion 
von vornherein abgezweigt wird. Von der 
Gesamterzeugung erhält die Wehrmacht 
44,5 v. H., während für den zivilen Ver­
brauch 55,5 v. H. verbleiben. Das Ver­
hältnis betrug früher 60 zu 40 v. H., ist 
jedoch vor kurzem zugunsten der besse­

ren Versorgung der schwer luftbetroffe­
nen Gebiete neu festgesetzt worden. Der 
zivile Raucher wird seine bescheidene 
Ration gewiß zufriedener hinnehmen, 
wenn er weiß, daß der Soldat früher 
sogar annähernd das Dreifache erhielt. 
Bei der Beurteilung der zivilen Rationen 
muß man ferner berücksichtigen, daß 
nach dem gegenwärtigen Stande etwa 
25 bis 30 v. H. der für die zivile Bevölke-i 
rung zur Verfügung stehenden gesamten 
Tabakwarenmenge für die zusätzlichen 
Belastungen aus dem Luftkriege ge­
braucht werden. Die zusätzliche Ver­
sorgung in bestimmten, besonders schwer 
vom Luftkrieg getroffenen Gebieten liegt 
zwischen ein bis zwei Drittel gegenüber 
dem Normalen. Statt drei*Zigaretten gibt 
es dort also beispielsweise vier oder fünf 
Zigaretten. Dazu kommen Sonderkontin­
gente für Obdachlose usw. Ein erheblicher 
Prozentsatz der für die Bevölkerung zur 
Verfügung stehenden Tabakwaren, etwa 
25 bis 30 v. H., wird jedenfalls Sonder­
kontingenten nutzbar gemacht. Trotzdem

konnte von einer Schlechterstellung des 
übrigen zivilen Sektors vom 1. Oktober 
ab abgesehen werden.

Wie hat sieh, nun die Raucher­
karte bewährt? Im wesentlichen gut, 
wobei Mangel, die dem geltenden System 
anhaften, keineswegs verkannt werden. 
Am bisherigen System der Bewirtschaf­
tung, dem' der Handelskontingente, soll 
jedenfalls auch in Zukunft festgehalten 
werden. Der Uebergang zu einem vollen 
Bewirtschaftungssystem dürfte wegen der 
großen sich daraus ergebenden Arbeits­
lasten nicht in Frage kommen. Eine zen­
trale Verrechnung, der Punkte würde auch 
in der qualitätsmäßigen Steuerung der 
Versorgung Nachteile, zur Folge haben. 
Alles in allem wird der Raucher, so sorg­
sam er auch mit seinen Rationen baus­
halten muß, mit Befriedigung hören, daß 
die Festsetzung der Rationen auf einer 
Planung auf weite Sicht beruht, und daß 
der Produktionsstand am Beginn des 
fünften Kriegsjahres noch eine stattliche 
Höhe hält. ", .

Generatoren für Personenkraftwagen
Scharfe Auslese der Systeme und Fabrikate

Im Gegensatz zu einigen europäischen 
Ländern, wie z. B. Schweden und der 
Schweiz, ist in Deutschland und in den 
von ihm betreuten Gebieten die Unrv- 
stellung auf Generatorenbetrieb zunächst 
auf schwere Lastkraftwagen beschränkt 
worden. Erst nachdem nunmehr dgr; 
größte Teil unserer Nutzfahrzeuge um­
gestellt wurde, ist der Zeitpunkt gekom­
men, auch im Reich an den Einsatz des 
Generators bei Personenkraft­
wagen zu denken. Durch die zweite 
Durchführungsbestimmung des Reichs­
verkehrsministers ist inzwischen der Ein­
satz von Festkraftstoffen bzw. Generator­
gas bei Personenkraftwagen und Behelfs­
lieferwagen geregelt worden, nachdem die 
dadurch gestellte technische Aufgabe, 
nämlich geeignete Generatoren zu ent­
wickeln, bereits weitgehend in Angriff 
genommen war. Die Zentralstelle hat in 
Zusammenarbeit mit dem NSKK durch 
zwei längere Versuchsfahrten aus der 
verhältnismäßig großen Zahl der an­
gebotenen und zunächst ln Privatinitia­
tive entwickelten Generatoren für Pkw.

eine straf f,e Auslese getroffen 
Durch einb scharfe Dauererprobung .wird \ 
sich die Auslese auch hier noch vor- | 
stärken, so daß in kurzer Zeit die end- ' 
gültige Festlegung der Typen 
erfolgen wird, die unter Berücksichtigung 
aller fabrikatorischen und technischen 
Anforderungen sich als am besten ge­
eignet herausstellten. - Es versteht sich 
von selbst, daß hierbei auch die Erfah­
rungen genutzt werden, die im Ausland 
mit Pkw.-Generatoren gemacht worden 
sind.

Die erwähnte Durchführungsbestimmung 
läßt für Personenwagen ■ bis zu 2 Liter 
Zylinderinhalt nur mit Holzkohle 
oder Fahrkohle betriebene Generatoren, 
für Kraftfahrzeuge von 2 bis 3 Liter 
Zylinder i nh a 1 t dagegen alle 
anderen Generatorenkraftstoffe bzw. Ge­
neratoren zu.7'

Bei den Versuchsfahrten wur­
den rund 30 Generatoren geprüft, von 
denen allerdings ein Teil bereits vor oder 
kurz nach Beginn der Prüfung ausfielen. 
Die Aufgabe für den Sachverständigen­

ausschuß bestand darin, für Jede Kraft­
stoffart bzw Fahrzeugkategorie möglichst 
nur den einen Generator herauszuschälen, 
der für den1 Großserieneinsatz in Frage 
kommt. (Für den Anlauf der Umstellung 
stehen natürlich geeignete Pkw.-Genera­
toren in ausreichender Zahk zur Ver­
fügung.) Als Ergebnis der Prüfung laßt 
sich schon jetztx feststellen, daß.für die 
in Deutschland zum Einsatz kommenden 
Kraftstoffe geeignete Generatoren zur 
Verfügung stehen werden, die dem Pkw.- 
Betrieb gerecht werden.

Die Bedeutung dieser Erprobung liegt 
vor allem darin, daß • für die bevor­
stehende Umstellung der noch restlichen 
Teil» unseres Verkehrsapparates, vor 
allem die Lasikraftfahrzeuge unter 2 bzw.
3 Tonhen Nutzlast, Schlepper unter 22 PS 
sowie alle kleinen Lastwagen, Behelfs- 
lielerwagen und Pkw., die geeigneten 
Generatoren in den erforderlichen Men­
gen zur Verfügung gestellt werden. Un­
abhängig davon wird natürlich die bereits 
schon jetzt anlaufende Umstellung der 
Personen- und Behelfslieferwa^en durch 
die im Zusammenhang mit der Versuchs­
fahrt getroffenen Entscheidungen weit-, 
gehend beeinflußt/ Das Ziel ist auch hier 
eine möglichst starke Vereinfachung des 
Produktionsprogramms, d. h. also nach 
Möglichkeit ' Einsatz des gleichen Gene­
rators für Pkw. und kleine Lastwagen, 
wobei für die Kleinlastwagen zugestan­
den werden muß, daß durch den Einbau 
des Generators k ej n e Verkleine­
rung der Ladefläche eintreten 

1 darf.

Der Rundfunk am Sonntag -
Reichsprogramm: 8 bis 8.30: Hans

Bachern, Köln, spielt Orgelwerke von 
Cäsar Franck und Bach (auch DS). D bis 
10: Unterhaltsames Konzert zum Sonntag­
morgen. 10.10 bis 11: Vom großen Vater­
land. 11.05 bis 11.30: Chor- und Spiel­
musik, ein Singeleiter - Lehrgang der 
Kriegsmarine. 11.30 bis 12.30: Beschwingte 
Melodien. 12.40 bis 14: Das deutsche
Volkskonzert. 15 bis 15.30: ,,Gassen-
hauer“-Trio von Beethoven. 15.30, bis 16: 
Mathias Wieman erzählt Märchen. f6 bis 
18: Was sich Soldaten wünschen. 18 bis 
19: Konzert der Wiener Philharmoniker 
(Brahms, Schubert), Leitung: Karl Böhm. 
19 bis 20; Eine Stunde Zeitgeschehen.

Stellenangebote
männlich

Geschäftsführerfinnen) zur Leitung v. 
Zweigniederlassungen in den Gauen 
Oberschlesien, Wartheland, Danzig- 
Westpreußen u. Süd-Ostpreuß. sucht 
Organisation führender Schuhfabrik. 
Anschulung erfolgt. Bewerber, die 
über gute Allgemeinbildung verfügen 
und verantwortungsbewußtes selb 
stand. Arbeiten gewöhnt sind, sowie 
einer Gefolgschaft vorstehen können, 
wollen Unterlagen mit Lichtbild und 
Gehaltsansprtichcn unter Verk.-Pcrs.- 
Abt. ,,WK 1194" an das Oberschics. 
Werbebüro, Kattowitz, Johannes 
Straße 12, cinrciche'n., .

Tüchtige Kraft f. Büro u. Verkauf im 
Laden, evtl, auch Anfängerin, ges. 
Rudolf Fleischer, Gleiwitz, Nikolaier 
Straße 16.

Pflichtjahrmädcheit od. alleinstehende 
Frau in Haushalt nach Niederschlcs. 
zu Kindern f, bald gesucht. Bewerb. 
unt. 3194 A an Wanderer Gleiwitz,

Unterricht

Leiter bzw. Leiterinnen m. guten Er 
fahrungen sucht großes Handels­
unternehmen in Ost-Obcrschlesjen 
einige Lebensmittelgeschäfte zum so 
fertigen Antritt. Bewerb, mit;, den 
üblichen Unterlagen unt. „WK 1216" 
an das Obcrschlesische Werbebüro, 
Kattowitz, Johannesstraße 12.

Registraturgehilfe (in) v, Unternehmen 
in Kattowitz ab sof. gesucht Bewerb, 
erbet unt „WK 1148" an das Ober- 
schlesische Werbebüro, Kattowitz, 
Johanncssträße 12.

f. Zuverlässige Vcrtraucnspcrson (auch 
ältere) als Alfeinmädchcn, die' unbe­
dingt selbständig ist, für Landhaus 
in mittl. Stadt Schlesiens gesucht. 
Angeb. erb, u. R 21 568 an Anzeigen 
Rieger, Breslau 1.

Großindustrielle^ Unternehmen in 
Oberschlesien sucht zu baldigem 
Antritt mehrere Buchhalter(innen) 
sowie männliche und weibliche Hilfs­
kräfte für die Buchhaltung. Bewerb, 
«rb. unt. 3214 A an Wdr. Gleiwitz

2 Bürokräfte, m. dem Lohnrechnungs­
wesen vertraut, v. oberschles. Stein­
kohlenbergwerk z. sofort. Antritt ges, 
Kriegsversehrte bevorzugt, Bewerb, 
unter 3207 A an Wand. Gleiwitz.

Wir suchen für die Verwaltung des 
Betriebskrankenhauses eines chętni- 
Ich en Großwerkes geeigneten Ver~ 
waller. In Frage kommen Bewerber, 
die bereits einen solchen Posten be­
kleidet haben, oder mit allen Ver­
waltungsausgaben vertraut sind. Eil- 
offerten sind zu richten unter B. S. 
43 091 an Ala-Anz.-Ges., Breslau 1.

Oberkellner, nücht Mitarbeiter, welch, 
i, d. Lage ist, das Bedienungspersonal 
anzuleitcn u, zu beaufsichtig., sowie 
zwei perf. Serviererinnen z. sofortig, 
bzw. spät, Antritt ges. Eil-Bcwcrb. 
bzw. person!. Vorstell, an „Bcskidcn- 
keilcr“, Bielitz (Beskiden).

Wir suchen, wenn möglich zum bal­
digen Antritt, einen zuverlässigen 
Chauffeur für Personenkraftwagen. 
Bewerber, die gute Wagenpflegcr 
sind, laufende Reparaturen selbst 
ausführen können und eine längere 
Praxis nachweisen, wollen ihre Be­
werbung mit Lebenslauf, Zeugnis­
abschriften und Lichtbild richten an 
die General Verwaltung der Herzog­
lichen Ratiborschen Besitzungen,
Schloß Ratibor OS. ______ '

Suche sofort 2 ältere Männer zur 
Bedienung eines stehenden Dampf­
kessels und einer Reinigungsanlage. 
Wohnung kann evtl, gestellt werden. 
Bewerb, an Färberei Hans Czerny 
Nachf., Königshütte OS., Krcuz- 
straßc 15—19. t

Tüchtig. Wurstmächergeselle sof. ges. 
Bewerb, unter 5636 K an Wd. Gleiw. 

Müller-Lehrling stellt sof. ein Rudolf 
Michalski, Mühle, Kasimir, über 
Oberglogau ,

Stellenangebote
^weiblich________________

Gaststättenlciterin für das Deutsche 
Haus in Miedźno gesucht. Küchen­
betrieb für 20 Personen. Küchen­
personal ist vorhanden. Persönlich­
keit, möglichst nicht zu jung, er­
wünscht. Das 'Deutsche Haus ist 
völlig neu eingerichtet. Miedźno liegt 
lm Kreise Blachstädt und hat. Bahn­
station. Gesunde Gegend. Bewerbung 
Ist zu richten an .den Amtskommissar 
ln Miedźno. Kreis Blachstädt OS

mus selbständige Hausangestellte E
bestem Leumund für Geschäfts­
halt gesucht. Vorzüstellen mit 
inissen bei Stiller, Hindenburg, 
ihotstraße 6.

Erfahrene Wirtschafterin für Guts­
haushalt per sofort ges. Baronin von 
Zedlitz, Kynau, Kreis Waldenburg, 
Bezirk Breslau.

Alleinsteh., ält. Frau, über 45 J., zur 
selbständ. Führung eines Geschäfts- 
häushaltes f. sof. gesucht. Bewerb, 
unter .1160 L an Wanderer Gleiwitz.

Tüchtige, flotte Fleisch - Aushackerin 
f. sof. gesucht. Bewerb, unt. 5637 K 
an Wanderer Gleiwitz.

Mädchen, welches Lust u. Liebe zum 
Erlernen d. mod. Binderei hat, sof. g 
gesucht. Paul Reinke, Blumenhaus,
Gleiwitz, Wilhclmstrafic 28.________

Perf. Hausangestellte für Haushalt per 
sof. od. später gesucht. Beckmann 
Gleiwitz,' Kronprinzenstraßc 4, 
(Mühlenwcrke).

Sauberes Haus- sowie Zimmermädchen
in Dauerstellung z. baldigen Antritt 
gesucht. Bewerb, m. Gehaltsansprüch. 
an Berg-Hotel Greifenstein-Berghaus, 
Ehrenfriedersdorf i. Erzgeb.

Suche Tper 1. 11. 1943 ein Mädchen 
das kochen kann, oder eine Köchin. 
Gastwirt Emil Niklis, Gleiwitz. 
Große Hindenburgstraße 1.

30 Hilfskräfte für Großwäscherei,
Halbtagsarbeit, an 5 Tagen per sof. 
gesucht. Arbeitsbeginn: 6, 7, 9, 12 u. 
13 Uhr täglich. Die Arbeiten sind 
der Arbeitseinsatzfähigkeit angepaßt. 
Meid, erbittet umgehend Marfilius, 
Gleiwitz, Bahnhofstraße 28a, bzw. 
Weidestraße 46—50. ______

Bedienung, ganztätig für Geschäfts 
haushalt ab sofort od. später ges % 
Kochkenntnisse erwünscht. Angeb. 
unt. 3162 A an Wanderer Gleiwitz.

Saub., ehrl. Bedienung einmal wöchent­
lich ges. Zu erfr. bei Foitzik, Glciw., 
#cter-Paui-Platz 3, nur nachm. *

Aeltere Frau z. Kartoffelscfiälcn sof. 
gesucht. Melden beim Portier „Haus 
Oberschlesien", Gleiwitz.

Stellengesuche
Technisch gebild. Kaufmann, 43 J. alt; 

m. gut. Allgemeinwissen, langjährig., 
sclbständ. Vertreter, zuletzt Geschäfts- 
ftihrer i, d. Wärme- u. Kältcschutz- 
branche (Isolierungen), sufht neuen 
Wirkungskreis. Eil -Angebote unter
3201 A an Wanderer Gleiwitz,______

Eisenkaufmann sucht ah sof. ausbau­
fähige Stellung in groß. Betrieb als 
Lagerverwaltcr, Einkäufer od. ähnl. 
Angeb. unter 10 290 L an Wd. Glw.*

Melkermeister sucht z. 1. 1. 1944 od. 
früher Stellung bei 48—60 Milch­
kühen, auch so viel Jungvieh, Hcrd- 
buchstall 'rh. Bullenaufzucht bevorz. 
Gute, geräumige Wohnung erwünscht. 
Gute Zeugnisse u. Befreiungsschein 
stehen zur Verfügung. Angeb, unter 
3204 A an Wanderer Gleiwitz.

Suche f. bald od. später Stellung als 
Betriebskjpchin oder Wirtschafterin 1. 
frauenlosen Haushalt. Zeugn. vorh. 
Angeb, u, L 603 Wand, Lcobschütz*

Erfahrene Köchin mit Praxis i, Werk- 
u. Lagerküchen sucht Wirkungskreis 
in Oberschlesien, Reichsw'erke oder 
Reichsbahn bevorzugt. Angebote unt. 
3183 A an Wanderer Gleiwitz. *

Beteiligungen
rfahrener Geschäftsmann sucht stille 
od. tätige Beteiligung m. etwa 15 bis 
30 000 Jl an gutfundiertem Unter­
nehmen, Ausführliche Angebote unt.

,Ra 3121 an Wanderer Ratibor. *

Reife erlangen? Dann besuchen Sh 
den Glciwitzer Abendunterricht ii 
der Karin - Gering - Schule, Mark 
gräfenstr. Anmeldungen daselbst an 
Dienstag, 12, Oktober, um 19 Uhr

Kostenlose Ausbildung im Landes­
kulturbau. Dauer: Dreijährige Lehr­
zeit mit abschließender Gehilfenprü­
fung. Kosten: Unterricht kostenlos 
Freie Wohnung und Verpflegung,

oieuurig im oiuais-, rxummunai-, ve- 
nosscnschafts- oder Privatdienst. 
(Gute Besoldung und Ansiedlung). 
Alter der Bewerber: Nach Schulent­
lassung; Antrittstermin zum April 
1944 utid später. Auskünfte unc 
dung: bei Bodenwirtschafts
Berlin SW 11, Dessauer Straße 37.

Lohnbuchhaltung. Bewährter Fern­
unterricht. Freie Auskunft,
Dr. Jacnicke, Rostock 103 A.

Lcuiumuiiuii auvri jv-i/.l mugutii, je-
doch nur für wirklich ernsthaft Vor-

zu etwas zu

brechung in Maschinenbau, Elektro- 
-technik und Bautechnik. Teilnahme 
bedingungen bei Angabe des Bcrüfs- 
zielcs unverbindlich durch Dr.-Ing, 
habil. Pąul Christi ani, Konstanz 101.

Verloren
Niederländ. Reisepaß Nr. 801 621 ver­

loren. Abzugeben gcg. Belohn, im 
Ingenieur-Büro Dr. Walter, Gleiwitz, 
Augustastraßc 10.

Janocha am 6. 10. 1943, Nikolaier 
bis Bahnhofstr. 10, -verloren. Gegen 
gute Belohn, im Wanderer Gleiwitz 
Ratiborer Strafte 1, abzugeben. * 

Br. Herren-Geldbörse, Inhalt: Raucher­
karte, Fleischkarte, Brotkarte, auf 
den Namen'G. Kalus, Berlin NW 87, 
Brückenallcö 20 u. Sperrmarke des 
Postsparbuches am 7. 10. 1943 von 
Bahnhof bis Langestr. verl. Gegen 
gute Belohn, im Wanderer Gleiwitz, 
Ratiborer Straße 1, abzugeben. *

Grüne kl. Geldbörse mit silb, Ver­
lobungsring u. silb. Halskettchen in 
der „Schauburg" Gleiwitz am 7. 10, 
1943, Abendvorstellung, verloren. An­
denken, gegen Belohnung abzugeben 
Gleiwitz, Niederwallstraße 18. *

O. J-V. tuauiiv tlfl (pv AH uci
Bäckerei, Hüttenstraßc, liegen ge­
lassen. Inliegend sämtliche Lebens­
mittelkarten, Raucher- und Kleider­
karte und Ausweispapiere, außerdem 
2 Raucherkarte?! mit Namen Bicner. 
Ich bitte den ehrlichen Finder, mir 
alles gegen Belohnung abzugeben. 
Puschmann, Gleiwitz, Bahnhofstr. 22.*

Tiermarkt

Freitag, 15. Oktober, 11 Uhr, Oppeln. 
25 rotbunte Bullen, 45 schwarzbunte 
Bullen. Kataloge und Ankaufsbera­
tung durch die Schics. Tierzucht­
ämter, den Landesverband Schics. 
Rinderzücht., Breslau 30, Ruf: 85254.

Hochtragende Kühe u. Kalben, mehrere 
Transporte, daher reiche Auswahl, 
Oktober u. November kalbend, beste 
ostpreuß. Zucht, darunter auch Herd- 
buchkaiben m. Abstammungspapieren, 
verkaufen wir afn Montag, 11. d. Mts., 
in Schoppinitz, Adolf-Hitler-Straße 9 
(Alte Brauerei). Viehverwertung Ober­
schlesien, e. G. m, b. H., Kattowitz, 
Bismarckstraße 3, Ruf 342 08.

Verkäufe
30 St. gfebr. Plateauwagen m. Rungen, 

500 mm Spurweite, je St 29 ,M zu 
verkauf. Schicmetall Tarnowitz OS,, 
Fernruf 383,

Ein Heckenzaun Weißdorn steht zum 
Verkauf. Preis 150 Ji. A, Fuhrmann, 
Graumanflsdorf, Kreis Gleiwitz.

Mietgesuche

Leerzimmer oder 
einf. möbl. Zim­
mer, m. Kochgrie- 
genh. v, jg. Frau 
m. zwei schulpfl. 
Kindern ges. Ang. 
ünt. 10 261 L an 
Wand. Gleiwitz.*

Junger Drahthaar - Foxterrier, 55 JC. 
Hindenburg - Nordost, Hobcnlindcr 
Weg 5, 2 Treppen. *

Tauschgesuche
Biete gut erhalt. Kinderwagen, suche 
Puppenwagen, biete eleg. Morgenrock, 
suche Cjiaiselongue, Sofa, Teppich 
od. Läuter, biete elekfr. Kocher od. 
Bügeleisen, 120 V., suche Bügeleisen 
mit Bolzen.- Angeb. unt. Postlagernd 
Gleiwitz 3, Nr. 333. 4

Möbliert, od. Leer­
zimmer n). Koch- 
gelegenh. von 2 
Frauen m, 3 Klein­
kindern ges. Ang. 
unt. 10 274 I. an 
Wand, Gleiwitz.* 

Möbliertes Zimmer 
f. Herrn gesucht. 
Oswald Botta, 
Gleiwitz, z
Neudorfer Sfr. 2, 
Ruf .3878 od. 3776.

Biete Kinderwagen, suche Kinderdreirad 
unt. 55 Hi an Wand. Hindenburg. *

Biete gut erhalt. Kinderwagen, suche 
2 Mädchenmäntel f. 10 u. 12 Jahr, 
Farbe gl. Zu erfr. Gleiwitz, August- 
Kiß-Straße 27, parterre links.

Biete schön., hellgrauen Fuchs, suche 
Brautkleid u, 10 280 Ł aq Wd, Glw.*

Möbliertes Zimmer, 
mögl. Nähe Blech­

hammer, sucht 
führende Tiefbau­
firma f. leitende 
Angestellte. Eil- 
Angcb, ti, 3186 A

Biete gut erh. Herrenanzug, Jagd- od, 
Halbschuhe, Herrenwäsche, Junghans- 
Taschenuhr, suche nur gut erhalt.. 
Herrenfahrrad bei Wertausgleich unt. 
5483 K an Wanderer Gleiwitz,

Biete 6 Monate alte Chinilla (Häsin), 
suche 3 Junghiihrier unter 5680 K 
an Wanderer Gleiwitz. 1 * Möbliertes Zimmer,

mögl. Nähe Blech­
hammer, sucht 
führende Tiefbau­
firma f. leitenden 
techn. Angcstellt. 

'Eil-Angebote unt. 
3185 A Wd, Glw.

Biete gut erhalt. Herrenfahrrad, mit 
Bereif., suche ebensolches Damen­
fahrrad unter 32Q9 A Wand. Glciw.

Biete gebr., guterh. D.-Fahrrad, suche 
Damenstiefel, Gr. 39, unter 32 Hi ail 
den Wanderer Hindenburg. , *

Biete gut erh., dunkelbl. H.-Wintcr- 
mantcl, Gr. 48, suche gutes Radio, 
biete Zinkwaschwanne, auche Wäsche­
wringe unt. 5257 K Wand. Gleiwitz *

Gut möbl., saub. 
Zimmer von Be­
triebsleiter groß. 
Firma ges. Angeb. 
unter 3200 A an 
Wand, Gleiwitz.Bietc^dunkclgr. Anzug, mittl. Größe, 

suche ein graues Kostüm, Gr. 44—4^. 
Gleiwitz, Oberwąllstr. 11, 1. Etg. * Möbl. Zimmer von 

berufstät. Frl. ab 
sof.. od. spät ges. 
Angeb. u. 10277 L 
an Wd. Gleiwitz.*

Biete Maßanzpg für Gr. 1,70, wenig 
getr. u, Herrenfahrrad, sehr gut erh. 
m. Beleuchtg., suche versenkb. Näh­
maschine u, 5278'K an Wd, Glciw: *

Möbl. Zimmer von 
berufstät. Dame 

ges. Angdb, unt. 
10 279 L W den. 
Wand. Gleiwitz.*

Biete 1 P, hohe Mädchenschnürschuhe, 
Gr. 37, 1 P. eleg., weiße Pumps,
Gr 36, suche 1 P. I.ed.-Straßenschuhe 
m. hoh. Absatz, Gr. 37 u. led. Akten­
tasche unt. 5247 K Wand. Gleiwitz *

Schönes, möbliert. 
Zimmer von Rb.- 
Beamten gesucht. 
Angeb. u. 10268 L 
an Wd. Glciw. *

Biete schw. Dam.-Gcsundhcitsschuhe, 
Gr. 40, suche 1 P. schw. Damenschuhe 
m. halbhoh. Absatz, Gr. 39. Zu1 er­
frag.; Gleiwitz, P(esser Str. 81, I. I. *

Biete sehr gut erh. ŚilPcrschuhe, halb. 
Absatz, Gr. 36, suche gut. Filzhut, 
mögl. gr. Krempe, ebenso biete ich 
braun. Sportschuhe, Gr. 36'/:, suche 
cleg. Schuhe, Gr, 36'/:, unt. 31 Hi 
an den« Wanderer Hindenburg. *

Leer- od, möbliert. 
Zimmer m. Koch­
gelegenheit V, jg. 
Frau ges. Wäsche
u. Geschirr vorh. 
Angeb. u. 5672 K 
an Wd Glciw. _*

Gut möbl, Zimm., 
mögl. Stadtmitte,
v. Herrh gesucht. 
Angeb. u. 5668 K 
an Wd. Gleiw. *

Biete 1 P, schw,, hohe Herrenschuhe,
Gr. 41 suche gleiche, Gr. 43 od. 1 P. 
Schäfte unter 5239 K Wand. Glciw, *

Biete silberne Taschenuhr (10 Rubis), 
suche Herrenarmbanduhr für Front­
soldat., evtl. Zuzahlung, unter 11 Hi 
an den Wanderer Hindenburg. * Möbliertes Zimmer 

od. Schlafgelegen­
heit ab 1. 11. 43 
i. Blechhammerod. 
Ehrenforst ges. 
Angeb. u. 311 Hi 
Wdr. Hindenb. *

Biete gut gehende Herten-Taschenuhr
(Junghans) od. echt led., gut erhalt. 
Koffer, suche kl. elektr, Kochofen, 
unter 3948 l. an Wand. Gleiwitz. *

Biete silb. H.-Taschenuhr, kl., emaili. 
Füllofcn, weiße Leinen-Berufskittel, 
Waschapparat,. Tennisschläger, Man­
doline, vcrnick. Schlittschuhe, suche 
gr., gut erhalt. Linolcumtcppich od. 
Läufer, 4 Wohnzimm.-Stühle, mod. 
Kücheneinrichtung, alles gut. erhalt.., 
bei Wcrtausgilcich, unter 5261 K an 
den Wanderer Gleiwitz.

Heiraten

Witwer, pens, Be­
amter, rüstig und 
gesund,suchtkath. 
Witwe od. ält. Frl, 
m. kl. Hausgrund, 
stück oder Gast­
stätte, auch Land, 

zw. Heirat kenn, 
zu lernen. Zuschr. 
unter 5529 K an 
Wand. Gleiwitz.*

Biete kl. Eisschrank, suche Radiogerät 
(auch reparat.-bedürft.) unt. 5252 K 
an den Wanderer Gleiwitz. *

Biete Luftbüchse, Gummistiefel, Gr. 42 
bis 44 und gut vernickelte Schlitt­
schuhe, Gr. 29, suche Dreirad oder 
Roller tmter 4986 Hi an den Wand. 
Hindenburg. * Invalide, 52 Jahre, 

ledig, sucht an­
ständig. Frl. odr 
Witwe v. 38 biä 
48 J. zw. Heirat/ 
Zuschr, u. 312 Hi 
an Wd, Hdbg, *1

Biete Rollwagen, 60 Ztr. Tragfähigkeit 
suche einen leichten Kastenwagen, 
20—25 Ztr. Tragfähigkeit od. einen 
Sandschneider od. ähnlichen Wagen. 
Preisausgleich. Angeb. unt, 3116 A 
an den Wanderer Gleiwitz.

Lehrkurse

Geschüftl. Empfehlungen

Zt. Weiden, Post Argenau, Krs.

sind kostbar!" Zeit ge- 
Gas sparen, Nerven schom 
Sie also die schnelle und 

Bereitung der Säuglings­
aus dem vollen ' Korn. 

Nährspeise. Zu erhalten im

Gleiwitz
Ufa-Srhauburg, „Abenteuer im Grandy 
Hotel". *** Täglich: 14,30, 17,15 unS 
20 Uhr. Kartenverkauf ab 14 Uhr 
für die 1. und 2, Vorstellung, ab 
15 Uhr für die 3. Vorstellung. — 

.Heute, vorm. 11 Uhr, große Märchen- 
Vorstellung mit ęlen lustigen Kasper- 
Ulmen : „Seid Ihr alle da?" 

UP-Lichtspieie: 1, Woche: „Die Wirtin 
zum weißen Röß'l", ** Täglich: 14,30, 
17,15 und 20 Uhr. ,

Capitol; Wiederaufführ.; „Die Geier­
wally". ***. Täglich-: 14,30, 17,15 und 
20 Uhr.

Dell Theater; „Nacht ohne Abschied”. 
*** Täglich; 14,30. 17,15 u. 20 Uhr. 

Central - Lichtspiele. „Unsterbliche 
Melodie". *** .

Gloria-Lichtspiele.- „Heimkehr". * 
Hindenburg

I.ichtburg: 1. Woche: „Der dunkle' 
Tag", *** Tägl.:114,30 ,17,15, 20 Uhr. 

Lichtspielhaus: Heute: „Meine Frau 
Teresa". *** Beginn: 14,30, 17,15 und 
20 Uhr. - :
* Für Jugendliche zugelassen.

** .Für Jugendliche über 14 Jahre 
zugelassen

*** Für Jugendliche nicht zugelassen.

hl iiipp ,s muutilittrinuniei mvn
.aus dem Handgelenk" der Flaschen

„Volkswohl" V. V. a. G„ Sitz Dort-

Grundstücke

~------------ o-------—O '-

rung /ab RM 35,— monatlich) ein

Filmtheater'

Konzert
Am Sonntag, 17. Okt. 1943, 19,30 Uhr, 
findet im Lesesaal der Stadtbücherei, 
Reuthen OS., Gartenstraße 12, ein 
Sonatenabend statt. Freiherr v, Gers- 
dorff und Richard Großmann spielen 
sämtliche Violinsonaten von‘Johannes 
Brahms. Karten im Vorverkauf sind 
in beschränkte^ Umfange ab 13. Okt. 
im Musikhaus Köhler, Gleiwitz, Wil­
helmstraße, zu haben. r

Hindcnburg. Tonhalle, Florianstraße, 
Montag, 18. Okt., 20 Uhr, Meister- 
Konzert d. NSG „Kraft durch Freude", 
zweiter Abend. Ingeborg Schmidt- 
Stein, Volksoper Berlin, Sopran, 
Schumann, Richard Strauß, Rossini, 
Verdi; Vasso Argyris, Staatsoper 
Berlin, Tenor, Pergolepe, Händel, 
Gluck, Puccini, Tosti, Bizet, Leon­
cavallo. Am Flügel: Kapellmeister
Herbert Ilaarth. Eintrittspreise 3 bis 
5 JC. Vorverkauf; KdF-Laden, Neue 
Dorotheenstraße 5, Ruf 2455.

KdF -Veranstaltungen
Hindenburg, Tonhalle, Florianstraße, 
Dienstag, 19. Oktober, 20 'Uhr, ein­
maliges Gastspiel Willi Glahe fnit 
seinen Solisteg. Eintrittspreise 3 bis 
5 Jl. Vorverkauf: KdF-Laden/Neue 
Dorotheenstraße 5, Ruf 2455.

Veranstaltungen
Eigenheim-Modellschäu. Vielen Tausen­
den haben wir bereits zum Eigenhein 
mit Garten verholfen. Auch Ihnei 
zeigen wir den Weg über Baumög 
Henkelten nach dem Kriege. Besuchet 
Sie — bei kostenlosem Eintritt - 
unsere Veranstaltung am Sonntag 
10. Oktober, von 9 bis 19 Uhr, in 
Restaurant „Stadtgarten" in Gleiwitz 
Klosterstr. 1. Sie sehen viele schön« 
Eigenheime. Für jedermann/mit ode: 
ohne Eigenkapital bequeme Steuer- 
begünstigte monatlich. Einzahlungen 
Leonbergdr Bausparkasse AG. ir 
Leonberg bei Stuttgart. (Deutsch! 
zweitgrößte priv. Bausparkasse, übei 
300 Millionen RM Vertragsbestand) 
Evtl. Rausparplan „M" in Leonberg 
anfördern.

Lichtbildvortrag über die Finanzierun 
eines Eigenheimes od. Mehrfamilien 
Hauses durch das steuerbegünstigt 
Bausparen. Mittwoch, 13. Okt. 1.943 
19.30 Uhr, in Hindenburg, Bahnhof 
Straße 5, Weinhandlung Sedlaezek 
Vereinszimmer. Besuchen Sie diese 
Vortrag, der Sie zu nichts verpflich- 
tet, Eintritt frei. Druckschriften au 
Anforderung. Aachener Bausparkass« 
A. G. Generalagentur Breslau, York- 
Straße 5,
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Bärbel-Brigitte. Unser Klaus hat einjlhre Kriegstrauung geben bekannt: 
Schwesterchen bekommen. Dies zeigen Hans Meusel, Obergefr., z. Zt. in 
in dankbarer Frcudę an: Ilse Richter,lUriaub, und Frau Toni, geb. Winitzki. 
geh. Unger, z. Zt. Privatklinik Prof.lGleiwitz, Am Hüttendamm 4, den
Dr. Kaboth, Gleiwitz, Helmut Richter, 9. Oktober 1943.
Wachtmeister im Osten. Hindenburg, 
den 7. Oktober 1943.

Ihre am 9. Oktober stattgefundene 
Kriegstrauung zeigen an: Gottfried
Reisch," Obergefr. der Luftwaffe, und 
Frau Ilse, geb. Griegel. Hindenburg, 
Wilhelmstraße 36.

Josef Barwitzki, Verw. - Angest und 
Frau Hedwig, geb Poleczek, geben 
die Verlobung ihrer Tochter Edith mit 
Herrn Rcg.-Ass. Erich Rehwinkel be­
kannt. Gleiwitz, im Oktober 1943. *

Statt Karten! Für die überaus zahl­
reichen Glückwünsche, Aufmerksam­
keiten und Blumenspenden anläßlich 
unserer am 3. Oktober 1943 statt­
gefundenen - Kriegstrauung danken 
recht herzlich: Uffz. Ernst Zlotos
und Frau EH y. geb. Schmeidloch- 
Gleiv*tz. im Oktober 1943.

Ihre Verlobung gehen bekannt: Maria 
Theresia Marki, Dr. mcd. Siegfried 
Tschauder, z. Zt. im Osten. München, 
Hauptstadt der Bewegung, Freie Berg­
stadt Tarnowitz, September 1943.
Ihre Verlobung im Namen der Eltern 
geben bekannt: Marlies Plcnka, Ernst 
Ullrich, Lehrer, z. Zt. Feldwebel. 
Gleiwitz, im Oktober 1943. *

Für die* anläßlich unserer Kriegs­
trauung erwiesenen Glückwünsche u. 
Aufmerksamkeiten danken auf diesem 
Wege herziiehst: Hans Kinne, Ober­
feldwebel, und Frau Hedwig, geb. 
Piskurek. Gleiwitz, im Oktober 1943.*

Ihre Verlobung geben bekannt; Doro­
thea Goretzki, Hubert Kapitza, Uffz., 
z. Zt. in Urlaub. Gleiw., 10. Okt. 43.* Für die uns anläßlich unserer Ver­

mählung erwiesenen Aufmerksamkeiten. 
Glückwünsche, Blumenspenden und 
Geschenke danken herziiehst: Uffz. 
Willi Möschl u. Frau Grell, geb. Stell­
mach. Hindenburg, im Oktober 1943.*

Ihre Verlobung geben bekannt: Anni 
Marek. Franz Domke, Obergefr, der 
Luftw., z. Zt. im Felde. Schönwald. 
Gartcnstr. 298a, 10. Oktober 1943/ *
Als Verlobte grüßen: Hildegard Lindner, 
Hans Bartsch. Obergefr. d. Luftwaffe. 
Hindenburg, im Oktober 1943.

Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Vermählung erwiesenen Auf­
merksamkeiten danken herziiehst: 
Uffz. Paul Doobe und Frau Hedwig, 
geb. Adamczyk. Ratibor, Okt. .1943.*

Alp Verlobt^'grüßen: Anny Pionczyk 
und Anton Linhorst, Obergefr., z. Zt. 
In Urlaub. Hindenburg NO., Okt. 43.*

Für die uns anläßlich unserer Silber­
hochzeit erwiesenen Glückwünsche u. 
Blumenspenden danken herziiehst: 
Erich Payer und Frau Hedwig, geb. 
Pytlik. Gleiwitz, Akazienweg 7, im 
Oktober 1943.

Wir haben uns verlobt: Luzie Sko­
rupski, geb. Kulessa, Gustav Hahn. 
Hindenburg, im Oktober 1943.
Ihre Verlobung geben bekannt: Lice 
Steinbach, Rudolf Wolde, Baukaufm. 
Peiskrctscham, im Oktober 1943. * Statt Karten! Für die uns anläßlich 

unserer Silberhochzeit so zahlreich 
erwiesenen Aufmerksamkeiten, Glück­
wünsche, Blumenspenden und Ge­
schenke danken herziiehst: Franz
Kulessa u. Frau Kläre, geb. Przybilla. 
Gleiwitz, im Oktober 1943.

Die Verlobung unserer Tochter Jutta 
mit Herrn Joseph Czakai, Wachtmeister 
in einem Artl.-Regt., z. Zt. im Felde, 
geh/en bekannt: Kreissportlchrer Willi 
Schedewie u. Frau Hedwig, geb Golde- 
mund. Bergstadt, den 10. Oktober 1943.

(=7 Großes Herzeleid brachte 
jßäj uns die traurige Nach- 

rieht, daß mein innig­
geliebter u. herzensguter Gatte, 
treusorgender Vati seines ein­
zigen Töchterchens, mein ein­
ziger, guter und unvergessener 
Sohn, Schwiegersohn, Schwager,' 
Onkel und Neffe, der

Obermaschinenmaat
Heinrich Eipert

Inh. des E. K. 1. u. 2. Kl. und 
anderer Ehrenzeichen 

im blühenden Alter von 29 Jah­
ren im Nordatlantik wie sein 
Vater im Weltkrieg den See­
mannstod fand. Er ging in die 
Ewigkeit für uns und unser 
Reich.

tn tiefer und stolzer Trauer:
Gertrud Eipert, geh. Bioly, 
Gattin; Jutta, sein Liebling; 
Clara Eipert, geb. Nocon, als 
Mutter; Schwiegereltern und 
Anverwandte.

Hindenburg, Solgerstr. 9, Klaus­
berg, Gleiwitz, Hannover, Biel- 

’schowitz, den 7. Okt. 1943. *
Seelenamt: Mittwoch, 20. 10.,
8.30 Uhr, in der St. ^Josef- 
Kirche, Kampfbahnallee.

Es erreichte uns die 
schmerzliche JNachricht, 
daß mein einziger, über 

alles geliebter, unvergessener, 
stolzer, für das Wohl seiner 
lieben Mutti bedachter Sohn, 
unser bester, liebster Bruder, 
Schwager, lieber Onkel, Neffe 
und Vetter, der 
Feldwebel und Gruppenführer 

in einem Inf.-Regt.
Egon Bittner

Inh. des E. K. 2. Kl., des Inf. 
Sturmabzeich., der Ostmedaille, 
des Verwundetenabzeichens u. 
d. Sudetenerinnerungmedaille, 

Teilnehmer aller Feldzüge, 
im blühenden Alter von 27';, 
Jahren am 4. 9. 1943 in den 
schweren Abwehrkämpfen im 
Raum von Orel für sein gelieb­
tes Vaterland den Heldentod 
fand. Er folgte seinem gelieb­
ten Papa nach 2 Jahren in die 
Ewigkeit.

Um dich trauern in unsag­
barem Schmerz: , <
Frau Martha Bittner, geb. 
Schulz, .Mutti; Gerda, Irm­
gard Gawlik, geb. Bittner u. 
Irene, als Schwestern; Uffz. 
Anton Gawlik, z. Zt. "Westen, 
als Schwager; Klein-Arno, 
als Neffe und Anverwandte. 

Gleiwitz, Teuchertstraße 13, 
Peiskretscham, 6. Oktober 1943. 
Trauerfeier am 10. Oktober, 
9Vz Uhr, in der evang. Kirche.

^=2. Hart traf uns die traurige 
Nachricht, daß nach Got- 

‘SV tes hl. Willen am 1. 9. 1943 
bei den schweren Kämpfen im 
Osten mein heißgeliebter, ein­
ziger Sohn, mein inniggelieb­
ter Bruder, Schwager, Onkel, 
Neffe, Vetter und Freund, der 

Grenadier
/ Georg Pogrzeba
18 Tage vor seinem 19. Ge­
burtstage sein Leben für sein 
geliebtes Vaterland gab. Er zog 
begeistert ins Feld und mußte 
schon nach 13tägigem, Front­
einsatz einer schweren Ver- 
wundüng zufolge auf einem 
Hauptverbandplatz sein jun­
ges Leben lassen.

Tn tiefer Trauer:
Marta Pogrzeba, geb. Kosellek, 
Mutter; Charlotte Tentscher, 
Schwester, Feldwebel Alois 
Tentscher, Schwager Mari­
anne, Roswitha, Nichten, 
Peter und Karlheinz, Neffen 
und Anverwandte.

Gleiwitz, Oberwallstraße 31, 
den 6. Oktober 1943.
Seelenamt: Donnerstag, 21. 10., 
8.30 Uhr, in der Allerheiligen- 
Kirche. *

* Schwerstes Leid brachte 
uns die traurige Nach­
richt, daß fern der Heimat 

und seinen Lieben mein einzig­
geliebter u.iherzensguter Mann, 
der treusorgende Vati seines 
einzigen Töchterchens, unser 
guter Sohn und Schwiegersohn, 
Bruder, Schwager u. Onkel, der 

Zug Wachtmeister
Engelbert Bergner

(früh. Biela)
Im Alter von 29 ’Jahren im 
Osten den Heldentod fand.

In tiefem Sclmlcrz:
Lene Bergner, geb. Bartsch, 
Gattin; Inge, sein liebes Töch- 
terchen; Albinę Biela, Mutter; 
Paul und Anna Bartsch, als 
Schwiegereltern; Schwestern, 
Brüder, Schwager u. Schwä­
gerinnen. *

Breslau, Oppeln, Hindenburg, 
Kiel, München, den 6. Okt. 1943.

GP, Wir erhielten die traurige 
WO<: Nachricht, daß am 18. 9.

1943 unser lieber, guter 
Sohn und Bruder, der

Panzer-Grenadier
Erich Thomaschowski

lm blühenden Alter von 19 Jah­
ren für Führer und Vaterland 
im Osten, getreu seinem Fah­
neneid, den Heldentod starb. 

In tiefer Trauer:
Richard Thomaschowski und 
Frau Sofie, geb. Schmattloch, 
als Eltern; Heinz, als einziger 
Bruder; Oma und alle An­
gehörigen.

Hindenburg, Oskar-Schlilt<*r- 
Straße 12. den 6. Okt. 1943. 
Seelenamt: Dienstag, 12. Okt., 
um 7 Uhr, in der St. Marlen- 
Kirche.

rdWU, Wir erhielten die traü/ige 
Nachricht, daß unser son- 

tSl niger, lebensfroher Junge 
und über alles geliebter Bruder, 
Schwager, Neffe u. Vetter, der 
Obergefr. in einem Gren.-Regt.

Alois Foit 1
Inh. der Ostmedaille, des Inf.- 
Sturmabz. u. des Krimschildes 
infolge einer an der Mius- 
Front erlittenen schweren Ver­
wundung am 9. 8. 1943 im Älter 
von 24 Jahren und 2 Monaten 
den Heldentod starb. Seine 
letzte Ruhestätte befindet sich 
auf einem Heldenfriedhof.

In tiefer Trauer:
Josef Foit und Frau Martha, 
geb. Hatsch, Eltern; Obergefr. 
Georg, z. Zt. Reservelazarett, 
Bruder; Luise Kulpa, geb. 
Foit, u. Cäcilie, Schwestern; 
Mechan.-Maät Willi Kulpa, 
Schwager, und Anverwandte. 

Gleiwitz, Marthastraße 6 a,
St. Pölten, Norwegen, Hinden­
burg, Myslowitz und Bielscho- 
witz, den 8. Oktober 1943. 
Seelenamt hat bereits statt­
gefunden.

Auch wir trauern aufrichtig 
um unseren Arbeitskameraden 
und werden ihm stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 
Betriebsführerr u. Gefolgschaft 
Oberhütten, Vereinigte Ober- 
schlesische Hüttenwerke A.-G.

g? In treuer Pflichterfüllung 
BSij für Führer, Volk u. Vater- 
"/*V~ land verunglückte tödlich 
im Osten am 12. September 
mein über alles geliebter, her­
zensguter, treusorgender Gatte, 
unser geliebter Vati, Sohn und 
Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger, Onkel, Neffe u. Vetter, der 

Zollsekretär
Pg. Alfred Lipok

Inh. des E. K. 2. Kl., der Ost- 
medaille u. and. Ehrenzeichen. 
Er starb in der Blüte seines 
Lebens und Schaffens.

Dies zeigen in namenlosem 
Schmerz u. tiefer Trauer an: 
Marta Lipok, geb. Menzel, 
Gattin; Ingeborg und Renate, 
Kinder; Paula Lipok, geb. 
Altmann, Mutter; Job. Menzel 
und Frau Susanna, Schwieger-, 
eitern; Maria Hartmann, geb. 
Lipok, Schwester. Schwager, 
Schwägerinnen, Angehörige. 

HinÓenburg, Plesser Straße 35, 
den 6. Oktober 1943.
Die Trauerfeier hat am 16. Sep­
tember auf dem Heldenfriedhof 
ln Tarnopol stattgefunden. *

jmi. Fern der Heimat u. seinen 
jÖ» Lieben fiel am 15. 9. 1943 

bei den schwerep Abwehr-„ 
kämpfen im Osten unser ein­
ziger Sohn und Bruder, der 

Grenadier
Karl Wicher

Inh. des E. K. 2. Kl, 
im blühenden Alter v. 19 Jahren. 

In unsagbarem Schmerz und 
tiefer Trauer:
Joh. Wicher u. Frau Marta, 
geb. Kołodziej; Ursula und 
Marianne, als Schwestern. * 

Hindenburg, (Arbeitsfrontsiedl.) 
Poserusr Weg 32, den 6. 10. 1943.

USD Großes Herzeleid brachte 
i@5S uns die traurige Nach- 

—■i rieht, daß unser einziger, 
geliebter Sohn und Neffe, der 
Gefreite in ein. Grenad.-Regt.

Gerhard Bijok
am 9. September 1943 Im blü­
henden Alter von 19V: Jahren 
an 'Mer Ostfront den Helden­
tod für Führer, Volk und 
Vaterland erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:
Carl Bijok und Frau Marie, 
geh. Bioly, als Eltern und 
Anverwandte.

Blechhammer, Ehrenforst OS., 
Gleiwitz, Neisse und Lenschütz, 
den 6. Oktober 1943. .
Seelenamt hat bereits statt­
gefunden. *

«n Wir erhielten die schmerz- 
liehe Nachricht, daß nach 

iSy Gottes hl. Ratschluß im 
Osten am 1. 9. 1943 nach kur­
zem Eheglück mein geliebter 
Mann, bester Lebenskamerad, 
unser inniggeliebter Sohn, 
Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger und Neffe, der 

Gefreite
Alfred Werner

Inh. des Inf.-Sturmabzeichens 
und der Ostmedaille 

im Alter von 24 Jahren den 
Heldentod fand.

Es trauern um dich:
Deine tiefbetrübte Gattin 
Angela Werner, geb. Wydra; 
Marie Orlich, Mutter; Josef 
und Anna Wydra, Schwieger­
eltern; Paul, Gerhard, El- 
jfriede, Steffi und Erna, Ge­

schwister; Schwager, Schwä­
gerinnen und Anverwandte. 

Hipdenburg, Seilbahnstraße 77, 
deh 8. Oktober 1943.

rA*'„ Unser lieber, lebensfroher 
iStiS. Junge, Bruder, Enkel u. 
“ Neffe, der

Torpedomechaniker Ober-Gefr.
Werner Zgolik

kehrt nicht mehr heim. Sein 
junges, blühendes Leben von 
20 Jahren und acht Monaten 
fand in der Weite des Atlantik, 
getreu seinem Eid, tapferste 
Erfüllung.

In stillem Leid:
Oskar Zgolik und Frau 
Marta, geb. Wyzisk, deine 
Eltern; Adelheid, deine 
Schwester u. Anverwandte. 

Hindenburg. Kronpr.-Str. 313, 
den 9. Oktober 1943. *
Seelen amt: Montag, den 11. 10., 
8.45 Uhr, in d. St. Anna-Kirche.

Hart und schwer traf uns 
die Nachricht, daß mein 
inniggeliebter, unvergesse­

ner Mann, der gute, liebevolle 
und treusorgende Vater seiner 
fünf Kinder, der 

Schütz«
Paul Siegmar

Konrektor
im Alter von 40 Jahren Vm 
Osten gefallen ist. Alle, die 
ihn kannten, wissen, was wir 
verloren haben, 

ln unsagbarem Schmerz: 
Ottilie Siegmar, geb. Plesch 
u. Kinder Dietlinde, Barbara, 
Irmtraud, Wolfgang, Keiner 
und Verwandte.

Hindenburg, Horst-Wessel-Sir.41 
8. Oktober 1943.
Seelenamt: Montag. 18. Okt.,
8.30 Uhr, ln der St. Josefs- 
Kirche.
Von Beileidsbesuchen bitte ich 
Abstand zu nehmen.

Auch wir betrauern den Tod 
dieses pflichteifrigen und vor­
bildlichen Erziehers und Kame­
raden. Sgin lauterer Charakter 
Sichert ihm bei uns allen ein 
bleibendes, ehrendes Andenken, 

Der Oberbürgermeister 
der Stadt Hindenburg Oberschi, 
und das Lehrerkollegium der 

llorst-Wessel-Schule.

I ,, Fern der Heimat und 
1 jßS seinen Lieben starb am 

20. September nach kurzer, 5 «schwerer Krankheit in einem 
1 Lazarett mein inniggeliebter 
8 Gatte, bester Vati seiner zwei 

Kinderchen, unser lieber Sohn, 
guter Bruder, Neffe und 
Schwager, der 

Oberfeldwebel u. R. O. B.
Siegfried Kopitzke

Inh. des E. K. 2. Kl., des Vui- 
wundeten-AbzeicheriyS u. a. 

Ehrenzeichen
im Alter von 28 Jahren. Er 
ruht auf dem Heldenfriedhof 
Nimes in Südfrankreich. Er­
folgte seinem am 31. 8. 1943 
gefallenen Bruder Helmut und 
seiner am 20. 7. verstorbenen 
Schwester Edith in die Ewig­
keit. ,

In tiefem L.eid: •
Frau Hanni Kopitzke, geb. 
Lück, Hannelore u. Ingeborg, 
als seine Kinderchen; Otto 

» Kopitzke und Frau Selma, 
als Eltern; Charlotte Wilhelm, 
geb. Kopitzke und Irmgard 
Kopitzke, als Schwestern; 
Kurt Wilhelm, als Schwager 
und Anverwandte.

Wismar, Peisk'retscham, Sand­
bahn 1, den 9. Oktober 1943. * 
Trauerfeier: Am 10 Oktober,
8 Uhr. in der ev. Kirche.

Großes Herzeleid brachte 
uns die traurige Nach- 
rieht, daß nach Gottes 

hl. Willen bei den schweren 
Kämpfen im Osten für Führer, 
Volk und Vaterland unser 
ältester, inniggeliebter Sohn, 
Bruder, Neffe und Vetter, der 

Gefreite
Josef Dzierdza

Im blühenden Alter von 19 V« 
Jahren den Heldentod fand.

In tiefstem Schmerz:
Thomas Dzierdza und Frau 
Anna. geb. Mitrenga, Eltern; 
Flieger Ernst, z. Zt. im Felde, 
Heinrich, Günther, Alfred, 
Helmut, Hedwig, Elisabeth, 
Marie, Geschwister; Marie 
und Johann Mitrenga, Groß­
eltern, und Anverwandte. 

Wipshuben, Dorfstraße 33, und 
Kieferstüdtel, den 8. Okt. 1943.

Für telefonisch aufgegebene Anzeigei 
übernehmen wir keine Gewähr, '

Auch wir trauern aufrichtig 
um unseren Arbeitskameraden 
und werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren. 
Betriebsführer u. Gefolgschaft 

Fa. Gehr. Wallaschek

Unser einziger, hoffnungs­
voller Sohn, guter Bruder, 
Neffe und Vetter, der 
Gefreite und O. B. 

in einem Panzer-Gren.-Regt.
Werner Russek

ist nach kurzem Einsatz im 
Alter von 20 Jahren am 1. 0. 
1943 im Osten gefallen.

In tiefstem Schmerz- 
Otto Russek u. Frau Lucie, 
geb. Stallmach, als Eltern; 
■Johanna und Waltraud, als 
Schwestern u Anverwandte, 

Königshütte OS., Hihdenburg- 
straße 126, Hindenburg, Schöm­
berg, Oppeln, Emden, 5. 10. 1943*

Aus einem Leben voll rast­
losem Schaffen und reichen 
Erfolgen ist heute Nacht mein 
geliebter Mann, unser in 
heißer Liebe verehrter Vater, 
der Großkaufmann

Ludwig Dusch a
55 Jahre alt, nach schwerem 
Leiden, jedoch ganz plötzlich, 
für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer zugleich im 
Namen der Verwandten: 
Gertrud Buscha, geb. Eberle, 
Käthe Buscha, Susanne 
Buscha.

Gleiwitz, den 8. Oktober 1943. 
Die Beerdigung findet am 
Mittwoch, 13. Oktober, 9 Uhr, 
von der Schrotholzkirche des 
Hauptfriedhofes aus statt.

Mit den Angehörigen trauern 
auch wir aufs tiefste " um 
unsren hochverehrten Chef 
und Betriebsführer. Der Ver­
storbene wird uns unvergessen 
bleiben und in seiner Tatkraft 
und Arbeit immer Vorbild sein. 
Sein Andenken werden wir in 
hohen Ehren halten.
Die Gefolgschaft der Fa. Ober­
schlesischer Mineralöl-Vertrieb 

Osthandel

Nach einem arbeitsreichen 
Leben verstarb am 7. Oktober, 
nach kurzer Krankheit, unser 
nimmermüder, treusorgender, 
herzensguter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Urgroßvater, 
Bruder und Onkel

Johann Jabłonka
im ehrenvollen Alter von 
85 Jahren.

In tiefer Trauer: X
Franziska, Berta und Maria, 
als Töchter; Franz, Josef, als 
Schwiegersöhne; Enkelkinder, 
Urenkel und alle Anver­
wandten.

Gleiwitz, Erlengrund 84, den 
7. Oktober 1943.
Beerdigung: Dienstag, 12. Okt., 
13.30 Uhr, vom Hauptfriedhof. 
Seelenamt: Dienstag, 12, Okt., 
6 Uhr, Peter-Paul-Kirche. *

Im 93. Jahre eines mühevollen 
Lebens ist unsere liebe, gute 
Mutter

Witwe
Paula Trippensęe

durch einen sanften Tod in 
den ewigen Frieden aufgenom­
men worden.

Die trauernden Kinder Georg 
und Alma Trippensee. 

Gleiwitz, Lohmeyerstraße 11, 
den 8. Oktober 1943. 
Beerdigung: Dienstag, 11. Okt., 
14.30 Uhr, von der Halle des 
Hauptfriedhofes. *

Am Freitag, den 8. Oktober, 
verschied nach kurzer, schwe­
rer Krankheit meine Innig­
geliebte, herzensgute Gattin, 
die beste Mutter ihres Töch- 
terchens, unsere liebe Töchter, 
Schwester, Nichte, Schwägerin 
und Tante

Maria Sarski
geb, Rittau

kurz vor ihrem 33. Geburts­
tage.

Um das Almosen des Gebetes 
bitten:
Antonius Sarski, Töchter eben 
Irene und Anverwandte.

Hindenburg, Kronprinzen - 
Straße 259, den 9. Oktober 1943. 
Beerdigung: Dienstag, 12. Okt., 
8 Uhr, von der Leichenhalle 
St'. Franziskus. *

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entriß uns der Tod 
plötzlich am 6. Oktober 1943, 
wohlvorbereitet für die Ewig­
keit, uns allen noch unfaßbar, 
meine inniggeliebte, beste 
Frau, unsere geliebte Mutter, 
liebe Tochter, Schwiegertoch­
ter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Nichte

Emmi Sobczyk
im Alter von 36 Jahren.

In tiefstem Schmerz:
Gefr. Georg Sobczyk, z. Zt. 
im Felde; Günter und Susi, 
Kinder, und Anverwandte. 

Hindenburg, Friedenshtitter- 
Stvaße 9, den 9. Oktober 1943. * 
Beerdigung: Montag, u. Okt., 
7.45 Uhr, von der Totenhalle
d. Ki i'appschartskrankenha uses.

Statt jeder besonderen Anzeige! 
Nach kurzer, geduldig ertra­
gener Krankheit entschlief 
friedlich am 8. Oktober 1943 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder und 
Schwager, der
Fürst!, von Donnersmarck’sche 
Oekonomie-Oberinspektor i. R.

Constantin Heptner
Inhaber vieler Ausdehnungen 
im 83. Lebensjahr.

Günther lieptner, Betriebs- 
-leiler; Walter Heptner, Land­
wirt; Else de la Croix, geb. 
Heptner; Margarethe de la 
Croix, geb. Heptner; Else 
Heptner, geb. Januschowitz; 
Dipl.-Kfm. Eug. H. C. de la 
Croix, Betriebsführer; Oscar 
de la Croix,, Gendial-Vcr-c 
tveter; Helene Gottschalk, 
geb. Heptner; Else Pfleger, 
geb. Anspach; Mieze Anspach 
und fünf Enkelkinder. 

Sandowitz OS., Berlin W. 
den 8. Oktober 1943. 
Entsprechend dem Wunsche 
des Entschlafenen findet die 
Einäscherung am Mbittag, den 
ll. Oktober, 16 Uhr, in aller 
Stille im Krematorium Glei­
witz, Hauptfriedhof, sta,tt.
Von Beileidsbesuchen bitten 
wir abzusehen.

Nach Gottes hl. Willen ver­
schied am 7. 10. 1943. wohl­
vorbereitet für die Ewigkeit, 
unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Tante und Schwä­
gerin Witwe

Johanna Bock
geb. Lamick

im ehrenvollen Alter von 
76 Jahrgn. <

In tiefstem Schmerz: 
Stanislaus Bock, als Sohn; 
Gertrud Mack, geb. Bock, 
als Tochter; Franziska Bock, 
als Schwiegertochter; Josef 
Mack, als Schwiegersohn: 
Enkelkinder u. Anverwandte, 

urieiwitz, S’onnenleite 12, 
Düsseldorf .Berlin, Kattowitz, 
Groß Strehlitz, 9. Oktober 1943 
Beerdigung: Montag, 11. 10. 43. 
15 Uhr vön der Halle des
Hauptfriedhofes.
Seelenamt: Dienstag, 12. Okt, 
7 Uhr, St. Antoniuskirche. *

Danksagung! Statt Karten! 
Außerstande jedem Einzelnen 
für die Beweise aufrichtiger 
Teilnahme an dem so plötz­

lichen Ableben meines lieben 
Mannes und unseres treusor­
genden Vaters, des Bürsten- 
macherobermstr. Robert Kullik 
zu danken, sage ich auf 
diesem Wege allen meinen 
innigsten Dank. Im Namen der 
trauernden Hinterbliebenen: 
Martha Kullik, geb. Gentzkow. 
Gleiwitz, im Oktober 1943. *

«es
schritt Blumenspenden und 
die zahlreiche Beteiligung am

ÄÄÄK
AU;

Danksagung! Allen denen, 
JL die uns in dem großen 

schmerz anläßlich des 
Heldentodes unseres innig - 
aehcbien und unvergessenen 
Sohnes und herzensguten Bru­
ders des Uffz. Paul Schyröki 
durch Wort, Schrift sowie die 
vielen Blumenspenden. und 
die zahlreiche Beteiligung am 
Seelenamt ihre herzliche An­
teilnahme bewiesen haben, 
sagen wir allen auf, diesem, 
Wege unseren innigsten Dank. 
Josef u. Konstantine Schyroki. 
Alt-GLeiwitz, im Oktober 1943. *

I Danksagung! Für die mit-
fühlende Anteilnahme bei 

Är dem schmerzlichen Verlust 
meines innigstgeliebten Gatten, 
des Obergefreiten Georg Bulla, 
spreche ich allen Verwandten, 
Freunden, Bekannten und allen 
denen, die am Seelenamt teil­
genommen haben, meinen herz- 
liehst. Dank aus. Die trauernde 
Gattin: Martel Bulla, geborene 
Kischel. Hindenburg, Okt. 1943. *

Danksagung! Allen denen, die 
unserer lieben Mutter, Schwie­
germutter und Großmutter, der 
Witwe Frau- Bertha Ullrich, in 
ihrer schweren Krankheit in 
Liebe und Betreuung ihr Leid 
.milderten und beim* Heim­
gänge uns ihre Anteilnahme ln 
Wort, Schrift und Kranz be­
kundeten, sagen wir unseren 
herziiehst. Dank. Georg Ullrich', 
als Sohn. Gleiwitz, Okt. 1943. *

Wonnungs-
»ousch

Gleiwitz—Rybnik 
Biete 2 Zimmer 
Küche, Entr,, Bad', 
in GIciw., suche 
i. Rybnik 2 bis 
3 Zimmer, Bad,
l. oder 2. Etage’
möglichst Neubau’.
Paul May, 
Rybnik, Adolf. 
Hitler-Platz 29. 

Biete große,
2- Z-mmer-Wehn,
m. Küche, i. GIw. 
(Nähe Gr. Minden, 
burgstr.), suche
3- Zimmcr-Wohn., 
mögl. m. BeigeL, 
i. Gleiwitz (evtl! 
auch 2 Zimmer). 
Angeb. u. 3205 A 
an Wand. Gleiw.

BicteZ-Zim.ÄVÖhm
mit Küche und 
Korridor, suche 
Stube und Küche 
im Zentrum. An­
gebote u. 10 256 L 
an Wd. Gleiw. *

Danksagung! Für die liebevolle 
Anteilnahme in Wort, für die 
herrlichen Kranzspenden und 
Blumen sowie das zahlreiche 
Geleit beim Heimgange meines 
lieben Gatten, sage ich allen 
auf diesem Wege meinen herz­
lichsten Dank. Im Namen der 
Hinterbliebenen: Käthe Ziegler. 
Hindenburg, im Oktober 1943. *

Danksagung! Statt Karten! Für 
die vielen Beweise aufrichtiger 
Anteilnahme in Wort, Schrift, 
Blumen-, Kranz-, Geldspenden 
sowie die Beteiligung am Grab­
geleit und Seelenamt beim 
Heimgange meines lieben Gat­
ten und herzensguten Vaters, 
August Schlesinger, sagen wir 
allen unseren herziiehst. Dank. 
Marie Schlesinger und Kinder. 
Hindenburg, im Oktober 1943. *

-IWL, Danksagung! Für dieliebe- 
llMS volle u. aufrichtige Anteil- 

‘ x nähme in dem schweren 
Schmerz sowie zahlreiche Be­
teiligung an der Trauerfeier 
anläßlich des Heldentodes un­
seres nievergessenen Sohnes u. 
Bruders, des Rottwachtmeisters 
Heinz Milbradt bekundet wurde, 
sprechen wir auf diesem Wege 
allen Verwandten u. Bekannten 
unseren alle; herzlichsten Dank 
aus. Otto Milbradt und Frau 
Toni, Eltern; Helene u. Margot, 
Schwestern und Anverwandte. 
Gleiwitz, im Oktober 1943. *

rSwU Danksagung! Statt Karten! 
Ä&Sj Allen denen, die uns in 

dem tiefen Schmerz beim 
Heldentode meines lieben, nie­
vergessenen Gatten und guten 
Vaters, des Gefreiten Friedrich 
Kischel, durch Wort, Schrift, 
Blumenspenden und zahlreiche 
Beteiligung am Seelenamt ihre 
Anteilnahme bewiesen haben, 
sage ich im Namen aller trau­
ernden Hinterbliebenen herz­
lichsten Dank. Gertrud Kischel, 
geb. Gerlach, Gattin u. Kinder. 
Gleiwitz, im Oktober 1943. *

Danksagung! Für die mit- 
fühlende Anteilnahme am 

lm schweren Leid in Wort, 
Schrift, Blumenspenden u. zahl­
reiche Beteiligung am Seelen- 
amfv beim Heldentod unseres 
nievergessenen Sohnes, Bru­
ders u. Bräutigams, des Ober­
gefreit. Viktor Dittn&ar, sagen 
wir allen Verwandten und Be­
kannten unseren herzlichsten 
Dank. Familie Franz Dittpiar. 
Alexandria-Maria Pollok, als 
Braut. Gleiwitz, im Okt. 1943. *

r-JfU Danksagung! Für die vielen 
JfcSSJ Beweise mitfühlender An- 

■ teil nähme, die viölen Blu­
menspenden sowie zahlreiche 
Beteiligung am Seelenamt an­
läßlich des Heldentodes meines 
lieben Mannes, des Feldwebels 
Konrad Pander, .spreche ich 
hiermit allen Verwandten und 
Bekannten meinen herzlichsten 
Dank aus. Gertrud Pander. 
Gleiwitz, im Oktober 1943 *

m Schmerz beim Heldentod 
unseres lieben und unvergesse­
nen Bruders, Schwagers und 
Onkels, des Obergefreit. Willi 
Wrzos, in Wort, Schrift, die 
zahlreichen Blumenspenden u 
die große Beteiligung am 
Seelenamt ihre Anteilnahme 
bewiesen haben, sprechen wir 
nochmals unseren herzlichsten 
Dunk aus. Familie Wrzos und 
Familie Wrohel. Gleiwitz 
im Oktober 1943. *’

JT. Danksagung! Allen denen, 
!: dm uns in dem großen 

Schmerz anläßlich des 
Heldentodes unseres lieben un­
vergessenen Sohnes u. Bruders 
des Grenadiers Georg Potoalla’ 
durch Wort, Schrift, die zahl­
reichen Blumenspenden und tue 
große Beteiligung am Seeten-, 
amt ihre Anteilnahme bewiesen 
haben, sagen wir auf diesem 
Hf?* ei" herzliches „Gott ver- 
gelts - Familie, Alois Po walla. 
Gleiwitz, im Oktober 1943. *

jm Danksagung! Statt Karten! 
Allen denen, die uns ln 
dem tiefen Schmerz beim 

Heldentode meines unvergesse­
nen Gatten und guten Papas, 
des Uffz. Heinrich Janko, durch 
Wort, Schrift, zahlreiche Blu­
menspenden und die große Be­
teiligung am Seelenamt ihre 
Anteilnahme bewiesen haben, 
sprechen wir nochmal unseren 
herzlichsten Dank aus. Maria, 
Janko, als Gattin und Kinder. 
Josef Janko, Vater. Hinden- 

Jmrg, im Oktober 1943. *

Biete mod., sonn, 
SVs-Zim.-Wohn., 

Hr be st. Wohnlage 
Beuthens, -suche 
3V2- bis 5-Zimm.-

I Wohn, in Gleiw.
- Angeb. u. 5628 K 

an Wd. Gleiw, * 
Biete 2 - Zimmer- 
Wohnung., Küche, 
Entree i. Beufhen, 
suche gleiche in 
Gleiwitz od. Hin­
denburg, auch m. 
Bad. Angeb. nnt. 
10 278 L an den 
Wand. Gleiwitz.»

r» Danksagung! Statt Karten! 
*£.*(] Allen denen, die uns beim 
®V" Heldentode meines gelieb­

ten, unvergessenen Gatten und 
Vaters, unseres lieben Sohnes, 
Bruders, Schwagers, Onkels u. 
Schwiegersohnes, des Uffz. Karl 
Tilgner, erwiesene Anteilnahme 
in Wort und Schrift sagen wir 
unseren herzlichen Dank. Luzie 
Tilgner, geb. Kottyseh, Gattin. 
Kurt ymd lila Tilgner, Eltern. 
Hindenburg, im Oktober 1943. *

Biete gr. Stube u. 
Küche, PlesserStr. 
suche gl. od. 2- 
Zimm. - Wohnung, 
Angeb. u. 5652 K 
an Wd, Gleiwitz,*

Biete sonn. Stube 
u. Küche in Bi­
schofstal, suche 
ebensolche od, 2 
Stuben u, Küche 
i. Heydebreck od, 
Laband. Angebote 
10 264 L an den 
Wand. Gleiwitz.*

ü*/ Danksggung! Allen denen, 
die uns in dem tiefen 

4*1 Schmerz beim Heldentod 
unseres lieben, nievergessenen, 
jüngsten Sohnes u. Bruders, des 
Oberfeldwebels Karl Schirm­
eisen durch Wort, Schrift und 
zahlreiche Beteiligung am 
Seelenamt ihre Anteilnahme 
bewiesen haben, sprechen wir 
unseren herzlichsten Dank aus. 
Die tieftrauernden Eltern: Franz 
u. Margarete Schirmeisen, geb. 
Chrobog; Geschwister u. Anver­
wandte. Gr. Räuden, Okt. 1943. *

Biete schöne 2- 
Zimmer-Wohn. m, 
eingeb. Gasback­
ofen, suche gleich­
wertige 2l/t. bis 
3-Zimmer-Wohng, 
Ang. u. 10 275 T, 
a. Wd, Gleiwitz.*

ltSL Danksagung! Allen, die 
iRjSj uns anläßlich des Helden- 

* todes unseres einzigen und 
geliebten Sohnes, des Gefreit. 
Helmut Böckel, Ihre Anteil­
nahme bekundeten, sagen wir 
hiermit unseren herzlichsten 
Dank. Heinrich Eöckel u. Frau 
Emmy, geb. Wilde. Glaubens­
statt OS., lm Oktober 1943. *

Biete l'Vi Zimm. u. 
Kiichem. kl Haus­
meisterei, Stadt­
mitte v. Gleiw., 
mietefrei, suche 
2 Zim. u. Küche, 
oh. Hausmeisterei, 
Angeb. u. 10283 L 
an Wd. Gleiw, * 

(Biete schöne, sonn. 
3-Zimmer-Wohn. 
m. Bad und Bei­
gelaß, suche. 4'/:- 
bis 5-Zim.-Wohn. 
mit Bad. Angeb. 
unter 5665 K an 
Wand. Gleiwitz.*

JfL, Danksagung! Für die so 
|ittS Überaus zahlreichen Be- 

1 weise aufrichtiger Anteil­
nahme und die Beteiligung 
am Seelenamt anläßlich des 
Heldentodes unseres, unver­
gessenen, einzigen Sohnes und 
lieben Bruders, Uffz. Günther 
Mathuschek, sprechen wir allen 
mitfühlenden Verwandten und 
Bekannten, unseren tief­
empfundenen Dank aus.

-Bruno und Anni Mathuschek. 
Breitenmarkt, im Okt. 1943.

Biete gr. Stube u, 
| Küche, Zentralhz. 
* u. Hausmeisterei, 

suche Stube und 
Küche ohne Haus­
meisterei. Angeb. 
unter 5682 K an 
Wand. Gleiwitz.*

3-Zimm.-Wohng.m.
Küche, Bad Und 
Zentralheiz., Nähe 
Bahnhof gegen 2- 
od. Z'/z-Zimmer- 
Wohnl innerhalb 
Gleiwitz gesucht. 
Ang. u. 10 288 L 
a. Wd. Gleiwitz,.*

Amtliches

/ Bekanntmachung
Wegen Hnstandsetzungsarbeiten an der Wasse: 

Leitung bleibt der Stadtteil Oehringen am Monts 
!n 2eit von 15 bis 17 Uhr ohne Wasser 

Gleiwitz, den 8. Oktober 1943.
_________  Stadt werke der Stadt Gleiwitz.

Lebensmittelkarten beschriften
Es wird wieder darauf hingewiesen, daß Si 

saimucnen Lebensmittelkarten Name und Anschri 
ues Bezugsberechtigten und das zuständige Erna! 
lungsamt angegeben sein müssen, und zwar m 
linte, Kopioi-.stiit oder Schreibmaschine geschriebei 
Ueberhaupt nicht oder nur mit Bleistift ausgefülli 
L.ebensrmtieikarten sind ungültig. Darauf etwa g< 
eierte Ware wird den Kaufleulen abgezogen, außei 

dem werden sie bestr aft.
i»- Oktober 1943.

_nnahiungsamter B Gleiwitz-Stadt und Gleiwitz-Lan

Blumenkohl
ach Eingang der Ware wird auf den Abschni 

einem "=^^=^^arte für Säuglmge bis

abgegeben °Se Bluraenkohl (ca' 37S Orpimm)
G l.l x.yy 11 Z, am 10. Oktober 1943.

-------H^hrungsamt der Stadt Gleiwitz Abt. B.

AT , Bekanntmachung
Dt^rCłinam,ntier,ürztlicher Feststellung ist die Gei

h'üim

Gleiwitz, den 4. Oktober 1943 
____ __ - Der Landrat.

igsiraB'

Gleiwitz, den 7. Oktober 1943.
Der Landrat.


